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Die Perfolgun
amtliche österreichisch-ungarische Bericht.

Kampfe mit der Nachhut, petrikau erstürmt.
- . W. T.-B. Wien, 18. Dez. (Nichtamtlich.) Amtlich
!rj> vcrlautbart vom 18. Dezember mittags: Die gc-

Wagcncn russischen Hauptkräfte werden auf der gan-
l*1 über 400 Kilometer breiten Schlachtfront von
, °̂sno bis ^ zur Bzuramündung verfolgt. Gestern
.Urdx der Feind auch aus seinen Stellungen im nörd-
Mn Karpathen Vorland  zwischen Krosno und
Mlczpn geworfen.  Am unteren D n n a j ez

die Verbündeten Truppen im Kampfe  mit der
L‘noIid)cjt Nachhut.  In Südpolen vollzog sich die

"8 ohne große Kämpfe. Piotrkow
^ktrrkau) wurde gestern von dem k. k. Infanterie-
».ElUment Wilhelm I., Deutscher Kaiser und König von
«**•% ”, Nr. 34, Przedborz  gestern von Abt'rilun-
i-ss des Nagyscebaner Infanterieregiments Nr. 34ur mt.

2ir heldenmütige
?bte ihre

er-

Bcsatzung von Przemhsl
>•;« Kämpfe im weiteren Borland der Festung
l gr ei ch fort.

"l den Karpathen  hat sich noch nicht
Ocntlich geändert.

Der stellvertretende Ehe! des Generalstabs:
v. H ö f er, Generalmajor.

Die Freude in Oesterreich.
® icn' 18- Dez. (Nichtamtlich.) Die Blätter

's-recyen den sieg rn Polen mit dvr größten Genugtuung.
Bas „Frcmdcnblatt " schreibt: Der Sieg der Berbünd -ten

Mne Überraschung, kein Augenblickserfolg, sondern der
ist

^ —"""—i—/«■*•■«/ j/juuurn oer
lt e tu feft ci n eines mit eherner Konsequenz QuaderV Dnader aufgefühvten Baues, Das verstärkt die ünge-

Bedeutung des entscheidenden Erfolges , den die Ber¬
edeten auf den polnischen und galizischen Schlachtfeldern
^ orben haben, noch um ein weiteres . Die Niederlage der
ü *'en  wird nicht nur die fernere Gestaltung der Dinge auf

Nordöstlichen Kriegsschauplätze, sondern auch die poli-
^ >chen Verhältnisse auf allen Schauplätzen

gegenwärtigen Weltkrieges beeinflussen. Mit
Me:N auch seine Verbündeten und Vasallen.

Rußland
welche auf des

tz^ nreichs Hilfe alle Hoffnungen setzten, eine entscheidende
tzErläge erlitten . Das Blatt schließt: Die gewaltigste

flacht . i. .* • . .der Weltgeschichte  und der in ihr erfochtene
, 8 bleibt zugleich ein unvergängliches Denkmal der
>ki» i ^ " Wa f f e n b r ü d e r scha f t Deutschlands und Öster-
ẑ '°4ngarns . In voller Einigkeit, nur immer den großen
j- des  Ganzen vor Augen, kämpften die deutschen und
^rreichisch-ungarischen Armeen nicht bloß äußerlich
Mutter an Schulter in dieser Völkerschlacht, sondern sie

n ^ '(och in wahrhaft herzlicher Kamerad-
t in die gewaltige Kamvsesarbeit . In todesmutigem

^ vlsmus kämpften die deutschen Truppen mit den unsriaen
indem einer den anderen in selbstloser Weise unter¬

ste . Wie wir mit freudiger Genugtuung von der Aner-
tz 'Ung Akt nehmen, welche die deutsche Öffentlichkeit unserem
fcj* zollt, das tapfer und treu der großen gemeinsamen

dient, so grüßt bei uns die große Allgemeinheit die
n der deutschen Armee an diesem frohen Siegestage mit

Jubel.
- Die „Neue Freie Presse" führt aus : Der entscheidende

kf »ft  nur die letzte Wirkung des meisterbaften Planes , den
«*_ Or_ _ S. _ __ t •• • - _ * v c yt tteldherrn der Armeen der verbündeten Kaiserreiche durch

' e Schlagkraft und Hingebung und ihre Fähigkeit durchge¬
ht haben. Der Sieg war die Frucht einer a u s e r -
lenen  F e l d h e r r n ku n st voll echten militärischen

scharfsinnig und dennoch wieder in einfachen ver¬
glichen Linien ausgedacht. Der Meister dieses Kriegs-

v. H i n d e n b u r g , hat auch an derBzura die Lor-
Men - tzan Tannenberg vermehrt . Er behütete sein Vater-
n®vor einem Einbrüche des Feindes.

^ Die „Volkszeitnng" erklärt : Die höchsten Erwartungen,
( M die Leistungsfähigkeit unserer Armeen und ihr Fn-
^ivenwirkrn mit den Deutschen geknüpft wurden , sind
^Nrehr in herrlicher Weise überboten.
^ Das „Deutsche Volköblatt" sagt: Eine
Mächten der Weltgeschichte, wenn nicht die
ẑ Eren Gunsten ausgefallen . Wir haben alle Ursache,

der größten
größte, ist zu

kbar der Fcldherrn  zu gedenken, deren Genialität
gegenseitiger Unterstützung. Wirkameradschaftlicher

daß mit der unvergleichlichen Tapferkeit der verbün.
. Heere diesen Sieg in erster Linie zu danken haben.
^Kundgebung derSchulkftnder vor kfindenburg

Posen, 18. Dez. (Eifl. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Au-
des großen Sieges in Rußland brachten viele hundert

er unter Führung des Pastors Greulich in dem
h
yWfinbe
^ ?ßhofe dem Marschall Hindenburg  Ovationen durch
Gotische Gesänge dar, für die der Marschall erfreut dankte.

Das pkanlofevorgehen der Russen in dervustowina
Grcueltaten und Plünderungen.

IV. T.-B. Wien, 18. Dez. (Nichtamtlich) Die „Neue
Freie Pr ." veröffentlicht eine Meldung aus Deronawatra
vom 12. Dezember. Darnach erklärte der Gendarmeriekom¬
mandant der Bukowina, Oberst Fischer, einem Vertreter des
Blattes , daß sich alle Aktionen der Russen in der Bukowina
planlos  vollzogen und nur den einen Zweck zu haben
schienen, in dem einen und anderen Orte des Landes kurzen
Aufenthalt zu finden, um sich zu verproviantieren . Ein Ver¬
such der Russen, sich den Karpathen in der Bukowina zu
nähern , sei bis jetzt nicht nur an der für den Feind ungünsti¬
gen Beschaffenheit des Geländes , sorrdern vornehmlich an der
überaus tapferen umD energischen Haltung der österreichisch-
ungarischen Truppen gescheitert, die oft einer fünffach über¬
legenen Macht die Stirn boten und den Feind verjagten . In
den letzten Tagen fanden in der Gegend von S e l e t i n ziem¬
lich heftige  Zusammenstöße statt, in denen die Russen emp¬
findliche Verluste erlitten . Alle bisherigen Meldungen über
die Ausschreitungen  der Russen sind weit hinter der
Wirklichkeit zurückgeblieben. Der Feind verschonte nie¬
mand.  Rumänen und Ruthenen wurden mit gleicher Härte
behandelt. Die Plünderungen  wurden diesmal mit be¬
sonderer Wut vorgenommen.

vierte, die eitle Hoffnung, eine Panik  zu erwecken, damit
die Truppen in England bleiben, die sonst nach dem Festland
gesandt würden, und der fünfte , nachhaltigste, die Admi¬
ralität  zu zwingen, eine größere Streitmacht als bisher
in bestimmten Teilen der Nordsee zusammenzuhalten , wo
sie dann der fortwährenden Bedrohung durch Unterseeboote
und Minen ausgesetzt wären . Weder die Admiralität noch
das Publikum sind darauf herein gefallen. Es entstand keine
Panik und wird auch keine entstehen, vielmehr herrscht der
Geist der Genugtuung und Beruhigung , daß das Ereignis
schließlich allgemein klar macht, daß die Nation sich im Krieg
befinde, und daß die Nation bereit ist.

Die Meinung in Dänemark!.
W. T.-B. Kopenhagen, 18. Dez. „Politiken " schreibt in

einem Leitartikel : Die englische Admiralität behauptet, daß
eine Flottend-emonstvation vor ungeschützten Städten ohne
militärische Bedeutung sei. Dies ist keineswegs richtig, denn,
das V e r t r a u e n, daß England die Nordsee beherrsche, ist bei '
allen handeltreibenden Nationen in hohem Maße zer¬
stört,  wenn durch die Beschießung der englischen Küste für
alle seefahrenden Nationen einwandfrei dargetan ist, daß Eng¬
land nicht einmal i m st a n d e ist, die eigenen
Küsten  gegen Angriffe schneller Kreuzer zu schützen. Alle

Die Russenherrschaft in Lemberg.
Nr . Budapest, 18. Dez. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Ein Lemberger Kaufmann , der die Stadt verlassen konnte,
erzählt von der dortigen russischen Herrschaft: Die Wohnungen
und Geschäftshäuser der Flüchtlinge  wurden geöffnet
und alres verkauft.  Das 3 Millionen Kronen be¬
tragende Vermögen des Bischofs  Grafen Szepleckh
wurde konfisziert.  Ferner wurde die Prügelstrafe
eingeführt . Jede kleine Wertretung wird mit Stockstreichen
geahndet. Ein Fleischhauer wurde so verprügelt , daß er ge¬
storben  ist . Nach 8 Uhr abends darf niemand auf der
Straße stehen.

Vom Zaren.
IV. T .-B . Wladikowska, 18. Dez. (Nichtamtlich.) Der

Zar ist hier eingetroffen.

Zum deutiä ;en Vorstoß an die englische Ostküste
Der Erfolg der Beschießung.

Br . Amsterdam, 18. Dez. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Mn .)
„Telegraaf " meldet aus London: Die Anzahl der durch die
Beschießung der englischen Küste Getöteten und Verwundeten
ist mindestens doppelt  so groß, als anfangs ange¬
nommen. Bier Kauffahrteischiffe  sollen während
der Beschießung gesunken sein. Tie Häuser von Firhbum
Parkwält , die eine halbe englische Meile von der See entfernt
liegen, haben schwer gelitten. Die Granaten fielen auch in
Boghal, wo viele Fenster durch deu Luftdruck zerbrochen und
Häuser zerstört wurden , und in RuSbarp , das eine englische
Meile vom Meer entfernt liegt, sowie noch weiter im Inland.
Über die Hälfte der Geschäfte wurden sofort geschlossen.

Die fünf Gründe Deutschlands.
W. T .-B. London, 18. Dez. (Nichtamtlich.) „Daily

Mail " schreibt zu der Beschießung von Hartlepool : Der
erste Beweggrund der Deutschen war . den Haß gegen
England  auszudrücken , der zweite Rache sür^ die Ver¬
nichtung des- Geschwaders- des Admirals Graf Spee  zu
nehmen. Der dritte , den Neutralen  deutlich zu machen,
daß deutsche Schiffe in. der Nordsee erscheinen können, der

Augenzeugen bestätigen, daß die Bewegungen der deutschen
Schiffe  mit der größten Kaltblütigkeit,  Tüchtigkeit
und mit hervorragendem M u t durchgeführt tvorben sind. Kein
Lotse würde sich der Küste so nähern , wie die deutschen Schiffe
cs getan haben. In den englischen Ärger über die Angriff«
mischt sich die Bewunderung deutscher Seemannstat.

Eine italienische Pressestimmc.
hd . Rom, 18. Dez. Bisher besprach nur „Popolo Romano"

den deutschen Sieg in Polen . Das Blatt nennt den deutschen
Erfolg einen Triumph,  weil die russische Invasion nun
wohl für den ganzen Winter erledigt sei. Rußland müsse von
der Offensive zur Defensive übergehen, ohne einen anderen
Verbündeten als den moskowitischen Winter.

EnglKnö unb  wir.
Die französische  Finanzwirtschast ist ^ sbenso

wie die Volkswirtschaft dieses Landes v öl l i g zu»
j a m ni en g e b r o chen, das russische  Wirtschafts¬
leben und seine Finanzen sind zerrüttet,  aber
Eng 1an d scheint finanziell wie wirtschaftlich den
ungeheuren Kriegsstürmen zu widerstehen. In Wahr-
Heft ist es nur S che i n. auch mit England geht es
abwärts.  Dies reiche Land kann viel ertragen, bis
schließlich doch die Grenze erreicht sein wird. Im Ok¬
tober ging die englische Ausfuhr um 400 Millionen
Mark, 'ö. h. um 45 Prozent, gegen die des September
zurück, und im August wie im September war sie be¬
reits um je rund 400 Millionen Mark gegen die Frie¬
denszeit gesunken. Die Verbündeten Englands klagen
über ungenügende militärische Hilfe, sie dürfen sich je-
doch, wie wir objektiverweise anerkennen wollen, über
allzu ĝeringe finanzielle  Beihilfe kaum beklagen.
In dieser Hinsicht tut vielmehr Großbritannien, was
es nur irgend vermag. Die Bundesgenossen, vor allem
Frankreich und Belgien, wurden bisher nnt beinahe
1 Milliarde  Mark an Vorschüssen unterstützt, Ruß.
land wird in Bälde eine weitere  Milliarde Mark in



Sette 2. Mo rgen-Ausgabe . ErsteS Blatt.

England aufnehmen , und Japan  hat sich mit dem
Anspruch auf 400 Millionen Mark gleichfalls schon an¬
gemeldet. Über den Umfang der notgedrungenen eng¬
lischen Geldopfer unterrichtet uns weiter eine ausge¬
zeichnete Schrift vom Präsidenten des Hansabundes,
Professor Dr . R i e ß e r , unter dem Titel „Errgland
und wir ". Die Schrift wird vom Kulturbünde deut-
scher Gelehrter und Künstler unter dem Vorsitz des Ge-
heimrats Waldeyer herausgegeben ; sie ist noch nicht
erschienen, sie ist uns von der Leitung des Kultur¬
bundes einige Tage vor ihrer Ausgabe zur Benutzung
übersandt worden. Wir können das kleine Buch nicht
dringend genug empfehlen, es ist eine der e i n d r u ck s-
v o l l st e n Anklageschriften  gegen England,
und der Name seines Verfassers bürgt für Inhalt,
Form und Geist.

Airs dem reichen Material kann nur einiges hier
herausgehoben werden, aber wo man es zum Reden
bringt , sagt es uns überall gleichviel. Für Ägypten
wird England 50 Millionen Pfund bereitstellen, ein
Betrag , der aber nur vorläufig  gelten soll. Die
Summe wird sich noch erhöhen. Für Ägypten fallen
ja jetzt die bedeutendsten Abnehmer seiner Baumwolle,
besonders England , soweit und solanae dessen Tertil-
industrie noch darnrederliegt , Deutschland, Frankreich
und Österreich-Ungarn , teils ganz, teils in großem Um¬
fange weg, und der bevorstehende Einmarsch  der
Türken in Ägypten wird die finanziellen und Wirt- '
schriftlichen Zustände dieses Landes noch mehr ver¬
schlechtern. Kanada  hat mit der Bank von England
ein Abkommen getroffen, wonach die letztere dieser
Kolonie die im Jahre 1914 erforderlichen Kriegskosten
für Armee und Flotte , die im Mindestfalle 50 Millionen
Dollar — 200 Millionen Mark wahrscheinlich aber
einen weit höheren  Betrag ausmachen _werden,
vorstreckt. Außerdem wird von Vorschüssen in Höhe
von 18 Millionen Pfund für Australien,  von
7 Millionen für Südafrika  und von 5% Millionen
Pfund für Neuseeland  berichtet.

Ob und inwieweit die geschilderten schweren finan-
zielten Folgen , welche in England seit dem Ausbruch
des Krieges in für die Welt vielfach überraschender
Weife eingetreten sind, bei einer längeren Dauer des
Krieges geringer werden oder in gleicher Höbe sort-
dauern oder bei weiterem Umsichgreifen des Krieges
sich verschärfen und vermehren werden, läßt sich natür¬
lich mit Sicherheit kaum Voraussagen. Der „Eeonomist"
hat aber sicherlich recht, wenn er, im Gegensatz zu d̂er
schon erwähnten geradezu leichtfertigen Rede Sir
Edward Greys im Unterhaus? vom 8. August 1914, wo¬
nach für England vom wirtschaftlichen oder kaufmänni¬
schen Standpunkte aus die Teilnahme  am Kriege
oder die Neutralität gleichbedeutend sei, feststellt, daß
schon durch die Teilnahme Englands an diesem Welt¬
kriege das ganze fein gestaltete Weltaustauschsvstem
und , was ein besonders wichtiges Zugeständnis ist, die
bisherige Stellung des Wechsels auf London
als eine Art internationalen Währungsinstruments
z u s a m m e n g e b r o che n sei. England müsse_es
nunmehr im wesentlichen nicht nur Kanada , Australien,
Südafrika und Indien und seinen sonstigen kolonialen
Besitzungen, sondern auch anderen Ländern,  die
bisher ans seine finanzielle Hilfe gerechnet hätten , wie
Argentinien , Cbile und Brasilien , Cbina und Japan,
die sich zum Teil bereits in schweren Verlegenheiten
befänden, überlassen, wie sie die Probleme des zurück-
gehenden und erschwerten Handels und verminderten
Exports uüd der Beschaffung von Mitteln für ihre
öffentlichen Zwecke, wie Bahnen und öffentliche Ar-
beiten aus eigenen  Mitteln lösen könnten. Von letz-
teren Stowten haben Argentinien  bereits ein
Moratorium erlassen, Brasilien  habe seine Zahlun¬
gen eingestellt und in Ägypten sei der Kriegszustand
erklärt.

Aus dem Dorgetragenen muß der Schluß gezogen
werden, daß die Stellung Englands als Welt¬
bankier und die von London als Weltver-
mittlu n gs stelle  schon setzt durch die während
des Krieges eingetretenen Mißstände, vor allem durch
die Moratorien , den Bankdiskont von 10 Prozent , die
Notwendigkeit des Eingreifens der Regierung und der. . . . .

Weihnachten und Krieg.
Bon Dr . Paul Landau.

Weihnachten und Krieg — was hoben sie miteinander
zu schaffen, das Fest des Friedens und der Lärm der Waf¬
fen ? Wohl sind es die größten Gegensätze in unserer Kul-
t»r , die da aufeinander stoßen, und doch haben sie durch die
Jahrhunderte hin nebeneinander bestanden und sich beein>
flußt , hat auch zwischen ihnen die Geschichte allerlei Be¬
ziehungen geknüpft. Ist doch niemals die frohe Botschaft der
Engel an die Hirten mit heißerer Inbrunst gebetet worden,
als wenn das teuere Gut des Friedens den Menschen ent¬
schwunden war und nun erst in seinem ganzen Werte erkannt
und geschäht wurde ; ist doch nie der Segen der harmonischer.
Seligkeit , die das göttliche Kind in die Welt brachte, tiefer
empfunden worden, als in Zeiten furchtbarer Zwietracht
unter den Völkern! Am schmerzlichsten sehnten sich stets aus
dem wüsten Dunkel des Krieges die Herzen in das strahlende
Licht des Weihnachtsevangeliums zurück. Die Weihnachts¬
predigten des Dreißigjährigen Krieges sind von diesen Ge¬
danken getragen . So deutet der heiligen Schrift Doktor Joh.
Konrad Dannhauer , der berühmte Professor und Prediger
am Straßburger Münster , in seiner Weihnachtspredigt 1642
feie Schrecken der Zeit als eine große Prüfung und Schickung
Gottes , „weshalb er auch diesesmal wieder den heiligen Christ
sichtbarlich herniedergesendet, als ein Zeichen, daß diese Not
nicht ewig dauern werde, und ist so das Fest der Weihnacht
gleich einem Regenbogen des alten Bundes gesehet für der,
neuen Bund , auf daß wir glauben an den Sieg des Friedens
auf Erden ". Auch Gryphius sieht rn seine»! Werhnachts.
sonett, das mitten in der schlimmsten „Gräuel der Ber-
Wüstung" gedichtet ist, in der Geburt des Herrn die Gewähr
einer besseren Zeit : „Wird denn nicht wein blödes Herz
durch die süße Freud ergötzet, / D«e von allen Völkern ab-
nimmt Schrecken, Pein und Zwang und Streit:

MresdaLerrrv Tagblatt._
Bank von England zugunsten der Banken und großen
Diskonthäuser und durch das Verbot von Zahlungen an
Angehörige der mit England un Kriege besindliäsen
Staaten und von Geschäftsabschlüssen mit diesen Ange¬
hörigen in schwerster und aller Voraussicht nach
bauernder Weise geschädigt  worden ist; auch
das Ansehen Englands in finanzieller
Hinsicht hat durch diese Vorgänge in stärkstem Matze
gelitten.

Für Lage im Gbsrelsatz.
Sr . Basel, 18. Dez. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Im

großen und ganzen beschränken sich die deutschen  Trup¬
pen im Oberelsatz auf die Defensive.  Gelegentlich wird
auch, wenn es ohne großen Verlust geschehen kann, die fran¬
zösische Offensive mit kräftigen Gegenstößen beantwortet , wie
es bei S t e i n b a ch geschehen ist. Ein wirksamer Vorstoß
der Franzosen  ist vorläufig ausgeschlossen,  da auf
deutscher Seite starke Truppenmaffen an det Vogesenfront
stehen und schwer armierte Feldbefestigungen einen Durch¬
bruchsversuch so gut wie unmöglich machen. Unter den deut-
schen Truppen im Oberelsaß herrscht ein vorzüglicher Geist.

Französische Vorbereitungen in Flandern.
hd. Rom, 19. Dez. Die italienischen Blätter erfahren aus

Paris , die Franzosen hätten die ganze italienische Grenze von
Artillerie entblößt . Sie schafften sämtliche Geschütze nach
Norden.  Eine große Anzahl Fabriken , die ftüher Fahr¬
räder und Automobile bauten , feien jetzt Tag und Nacht mit
der Herstellung von Maschinengewehren  beschäftigt.
Ebenso schreite die Herstellung der neuen Feld uniform
fort.

König Albcrts Strenge.
hd. Amsterdam, 18. Dez. Der belgisch« Kriegsbericht¬

erstatter der „Tffd" meldet, daß König Albert fortfahre , die
Offiziere,  die ihre Aufgabe nicht erfiilltcn, zu degra¬
dieren.  Das habe den Erfolg, daß das Heer von schlechten
Elementen gesäubert wird und das Vertrauen der Soldaten zu
den Führern gestärkt wird.

pichons Hilferuf an Fapan.
hd - Basel, 18. Dez. Der frühere Minister Pichon be¬

dauert im Pariser „Petit Journal ", daß die Notwendigkeit
der sofortigen Berufung der japanischen Hilfstruppen nach
Europa nicht überall eingesehen werde. Pichon empfiehlt er¬
neut rasche Einleitungen  entsprechender Ver¬
handlungen  mi ! Japan . Frühere gleiche Vorschläge
wurden von einem Teile der französischen Presse scharf kriti-
siett , da Japan kein Vertrauen verdiene.

Englands verrat an Antwerpen.
Brüssel, 46. Dez. Über das Verhalten der Engländer bei

der Belagerung von Antwerpen Hai bisher immer noch nicht
vollständige Klarheit geherrscht. Es wurde allgemein ange¬
nommen, daß die Engländer , die zum Entsatz der Stadt in
Antwerpen erschienen tvaren, nur in ungenügender Zahl an-
tamen und deshalb die Festung nicht hatten konnten. Aus den
Mitteilungen gefangener belgischer Offiziere  ergibt
sich jedoch jetzt ein vollständig anderes Bild über die Vorgänge
jener Tage , und es zeigt sich, daß die Engländer durchaus nicht
planlos , sondern mit vollem Bewußtsein gehandelt haben und
die ihnen verbündeten Belgier in geradezu schmachvoller
Weise hinter '? Licht  führten . Als Antwerpen vor dem
Fall stand, kamen die englischen Truppen an , und es wurde
erklärt , diese würden von jetzt ab, die Verteidigung der Stadt
übernehmen, die belgischen Truppen sollten abziehen und sich
in Westflgndern mit den Truppen der Verbündeten vereini¬
gen. Die Engländer wußten aber ganz genau, daß es ihnen
nicht gelingen könne, die Stadt zu halten , und sie dachten auch
keinen Augenblick daran , für dreien Zweck ihre Kräfte einzu-
setzsn, sondern es kam ihnen ausschließlich -darauf an, Ver¬
stärkungen für Westflgndern  zu gewinnen, damit
die K ü st e, die ihnen bedroht erschien und deren Schutz ihnen
aus eigennützige » 'Gründen  besonders am Herzen
lag, entsprechend verteidigt wurde. Der Fall Antwerpens war
den Engländern gleichgültig, und sie hatten von vornherein
nicht beabsichtigt, eüvas für die Rettung der Stadt zu tun.

wie Rußland Soldaten preßt
Man schreibt der „Voss. Ztg." u. a.: Gegen Ende August

betrug die Zahl der deutschen und österreichischen
Zivilisten,  die als Kriegsgefangene Rrißlands nach
Orenburg  verbracht worden waren , etwa 8666. Man wies
ihnen als Untsrkunstsräume leere Speicheranlagen ohne jede
Begiremlichkeit, etwa 4 bis 6 Werst von der Stadt entfernt,
an . Wer Geld hatte und Mittel und Wege fand, konnte sich

So leuchtet der Stern über dem Stall von Bethlehem be¬
sonders hell und tröstlich durch die Zeitennacht, die die grau-
sigen Kriegsfurien durchjagen, und sein „mehr denn lichtes
Licht führt sicher uns nach Haus , wenn Händ' und Füß ' auch
gleiten ". Andererseits aber bat auch der Krieg, der nicht nur
ein „Zerknirscher der Herzen", ein harter Erzieher der
Menschheit zur Frömmigkeit , sondern zugleich ein gewaltiger
Kulturfaktor ist, so manchen Einfluß auf die Entwicklung und
Ausgestaltung des Weihnachtsfestes gehabt. Wir wollen
dabei nicht bis auf den heidnischen Vorläufer der Weihnacht,
das altgermanische Julfest , zurückgehen, das in der feierlichen
Schlachtung des heiligen Ebers und den Umzügen der Män¬
ner im vollen Waffenschmuck lange Zeit den Charakter eines
kriegerischen Opfers hatte und von den alten Deutschen wohl
oft als Siegesfest nach gewonnener Schlacht gefeiert wurde.
Auch in die Welt des Mittelalters können wir nicht hinab¬
steigen, denn wenngleich das kirchliche Weihnachtsfest 813
durch die Synode von Mainz für ganz Deutschland als fest¬
stehende Feier angeorduet wurde, hat es doch nur sehr lang¬
sam in den Gemütern Wurzel gefaßt, und alle die schönen
Sagen und Dichtungen von der Christfeier Karls des Großen,
der Kreuzritter . Heinricks IV . usw. sind durchaus ungeschicht¬
lich. Anstatt den Tag festlich zu begehen, legten vielmehr dir.
Fürsten vielfach Reichstage und Versammlungen auf Weih-
nachten. So setzten die Sachsen am 25. Dezember 1673 end¬
gültig König Heinrich IV - ob. und auf dem Reichstag zu Metz
wurde am 25. Dezember 1366 der zweite Teil der Goldenen
Bulle unterzeichnet. Auf Kriegführung und Schlachten har
das Fest, das noch wenig . volkstümlich war, keinen Einfluß
gehabt.

Erst im 16. Jahrhundert trat neben das Kirchenfest der
Geburt Christi, das durch fromme Spiele und Umzüge ge-
feiert wurde, das weihnachtliche Familienfest , bei dem die
Kinder eine große Rolle spielten. Das Fest verwächst nun
erst ganz allmählich mit dem innersten Wesen des deutschen
Volkes und wird zu einem wesentlichen Teil seiner Kultur , in
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aus dem nahen Orenburg Matratzen und Decken verschaff^
Eines Tages wurde beim Morgenappell die Frage gestrtw
ob jemand russischer Untertan  werden wolle, daun
solle er beim Abtreten stehen bleiben. Die Leute steckten Wf
Köpfe zusammen und fragten sich: Was riskieren wir dav .
was kann uns geschehen? Vielfach sagte man sich, die
der Gefangenen wird immer größer und fällt dem Star»
zur Last, vielleicht werden solche, die sich bereit erkläre,
russische Untertanen zu werden, in Freiheit gesetzt und könne
sich bewegen, wie sie wollen; wesentlich schlechter, als wen
wir hier bleiben, kann es uns nicht ergehen. So meldeten s«̂
bei dem Gedanken, daß ihnen vielleicht Vorteile erwachten
und ihre deutsche Gesinnung keinen Wbruch zu erfahre
brauche, beim Morgenappell etwa 260 und beim Nachmittags'
appell weitere 400. Diese 600 Mann verließen noch
selben Abend unsere Speicheranlage und wurden nach Or«n>
bürg zurückgebracht, vielfach beneidet von den Zurückbleiben
den. Am anderen Tage stellte sich aber heraus , daß die
Mann gleich vereidigt und in die Kasernen ge
steckt worden waren , um demnächst als ruffische Sollnre«
in die Front  geschickt zu werden. Die Zurückgebliebenen
sahen sich einer fürchterlichen Gefahr entronnen , und werter
Meldungen fanden nicht statt. Es mag zugegeben werden,
daß ein Teil der 600 Mann , namentlich Balten und deuM
Arbeiter aus Warschau und Polen , sich ohne Widerstreben «
die russische Armee haben einreihen laffen. aber andereriev»
steht auch fest, daß viele gar nicht daran gedacht hätien-
ruffische Untertanen zu werden, wenn sie ihre Einreihung '»
Heer vorausgesehen hätten . Zurückgekommenist, so viel wa>
weiß, keiner von ihnen.

Die treuen Armenier.
TU . Konstantinopel. 17. Dez. Es ist recht erfreulich, fte'

stellen zu können, daß die Haltung der armenischen PrA.
und der armenischen Bevölkerung seit Ausbruch der rusftt»!
türkischen Feindseligkeiten eine in jeder Beziehung loyal
ist. Nunmehr wird vom osmanischen Preffebureau ty"
lange Erklärung veröffentlicht, in der u. a Depeschen
Erzbischöfe  von Erzerum und Wan mitgeteilt werds^
durch die der Regierung mitgeteilt wird, daß alle Armen«
bereit sind. Gut und Blut für ihr osmanisches Vaterland Y'»
zugeben. Die bedeutendste armenische Zeitung bringt
klarer Weise zum Ausdruck, daß die Armenier , die bisher
Rußland  den Sck,utzherrn ihres christlichen Glaube»
sahen, sich getäuscht  hätten und einsähen, sie mutz«"
fortab in ihrem eigenen Interesse loyal mit ihren moham«m
dänischen Mitbürgern zusammenarbeiten.

Das neue portugiesische Kabinett . u
TU . Lissabon, 18. Dez. Das neue portugiesischeKaknm»

setzt sich .ausschließlich aus Demokraten  3“
sammen und dient als Beweis dafür , daß es der Reg«er«l
nicht gelungen ist. ein anderes Ministerium zu bilden, de»
alle Partei -n auch der Opposition angehören. Es macht 1«̂
gegen einen Krieg an der Seite Frankreichs uird Engla ,
eine starke Opposition geltend, die der Regierung noch E
Ungelcgenheiten und innere  Schw « rigkeitien ber«**
dürfte.

Die Frage der Verantwortlichkeit
für den Weltkrieg.

W. T.-B. Wien, 18. Dez. (Nichtamtlich) Das "Fr « ^
blatt " bringt eine Entgegnung auf eineu in dem „Figaro «* ,
ter dem Titel „Une Laute attemandc " erschienenen Art"
Denis C och ins . der Deutschland  für den AuMrn^
des Krieges verantwortlich  zu machen sucht. We
Cochiu behauptet, daß der russische Minister de» Äußern
zu Beginn der durch das Ultimatum an Serbien hervorger" ^
nen Krise, durch die in Wien vorgebrachte Mit « um
streckung der Frist für das serbische Kabinett verdienstvoll
die Erhaltung des Friedens geivirkt habe, die deutsch«
rung aber die Lage durch einen insolenten Schritt beS® 0.
schafters v. Schoen verschärfte, indem dieser erklärte, daß
rm Fntereffe der Mächte lieg«, die Kontrovers« Österreichs
garns mit Serbien den beiden interessierten Parteien all
zur Regelung zu überlassen, so konstatiert das „Fremdenbw '
daß die ftanzösische Regierung diesen Schritt keinestvegs^
eine Herausforderung aufsaßte , als welchen ihn Tochn«
matisieren möchte, sondern der Auffaffung des Berliner K ^
nett® bestimmte . Dies geht aus der Antwort hervor. «
Bienvenu Martin  dem deutschen Botschafter am 24. a
erteilte und die lautete , er könne sich zwar noch nicht dehn«
äußern , jetzt aber scbcm erklären , daß die f r a n z ö s '
gierung au ch der Ansicht sei, die österreichisch-ungarische
troverse mit Serbien ginge nur Belgrad und Wien

dem sich alle seine Schicksale, seine Hoffnungen und
Sorgen und Nöte widerspicgeln. Wir besitzen die Scl1
Schilderung eines Wcihnachtsfestes aus der Zeit ^
Dreißigjährigen Krieges in der um 1665 erschienenen
nik des Georg Buchmann. Danach war in seiner Kinv-^
um 1620 Weihnachten die schönste Zeit der armen Sch
Am heiligen Abend um 9 Uhr wurde die Christnackit e,vŜg
läutet . Während des Gottesdienstes , der drei Stunden .
Mitternacht dauerte , hielten 'die Knaben die Chrisftackeln
buntfarbigem Wachs und sangen die Meihnachtslieder. ^
anderen Morgen wurde ihnen einbescheert. Die
und Krippentänze bestanden noch; eine Fülle des
lichsten Aberglaubens war mit dem Feste verknüpft. ^
manch grausiger Spuk in der Christnacht, wie das Äusch" j
von Leichen, das Beschwören von Geistern aus dem
erscheint so recht als ein schauriger Widerhall der fä} ,rn  .er
Kriegszeit , der mißtönend den Gesang der Engelschöre » jn
reißt . Aber auch manch rührende Weihnachtssage entsteig
diesen traurigsten Tagen Deutschlands. So berichtet
torius in seinen „Saturnalia , d. i. eine Kompagnie
nachtsfrahen ", daß ihm der Breslauer Arzt Boügnad ers ^
habe, zu Weihnachten habe in einem Dorfe bei Gero ^
Apfelbaum, der auf den Trümmern einer im Krieg zeri« ^
Kirche stand, die schönsten Früchte getragen . So blühte ^
dem Licht der Christseier neues Leben aus den Ruinen . §
wie hier bereits die Sitte der blühenden Weihnachtsv z
auftaucht, so dringt auch schon eine erste Spur uw ^
Tannenbaumes aus den Kriegswirren und gerade durco
hervor. - PN

Eine Sage aus Liudenau bei Leipzig meldet,
Herbst 1682 nach der Schlacht bei Lützen ein durch
geschossener schwedischer Offizier bei der Gemeinde ft ^
liche Ausnahme und gute Pflege fand. Seine Wunde v ^
schnell, und um dem Dorf seinen Dank abzustatten, ° si¬
tzen Pfarrer zu Weihnachten, „eine Feier nach der S " ^
ner Heimat" veranstalten zu dürfen. Er ließe darausy^
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und daß ntcn m Paris hoffe, die Frage tverde eine direkte und
friedliche Lösung finden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
der Weltkrieg hätte vermieden werden können, wenn die
Ententemächte, denen das Wiener Kabinett weitgehende, be¬
ruhigende Zusicherungen machte, den Standpunkt nicht ver¬
lassen hätten.

Cochin versucht weiter, den Nachweis zu führen , daß im
deutschen Weißbuch  absichtlich eine Fälschung des
Datums vo-vgenommen wurde, um die Verantwortung für den
Krieg auf Rußland abzuwälzen. Cochin untersucht die Frage,
U>a n n das bekannte russische Communique erschienen ist, in
dem erklärt wird, daß Rußland unmöglich in dem österreichisch¬
ungarisch-serbischen Konflikt indifferent bleiben könne, ob am
24. Juli vor dem Vermittlungsversuch der französischen und
englischen Regierung , oder am 25. Juli , d. h. nachdem dieser
Vermittlungsversuch abgelehnt worden war , wie es das russi¬
sche Orangebuch behauptet. Demgegenüber stellt das „Frem¬
denblatt" fest, daß der deutsche Botschafter in Petersburg , dein
Weißbuch zufolge, bereits am 2 4. Juli  berichtet hat, der
russische Minister des Äußern erginge sich gegen Österreich-
Ungarn in maßlosen Anklagen und erkläre aus das bestimm¬
teste, Rußland  könne unmöglich zulassen,  daß die
serbisch-österreichischen Differenzen zwischen den Be¬
teiligten allein  ausgetragen werden. Der Versuch der
russischen Regierung jedoch, daß die Serbien gestellte Frist
berlängert werden möge, wurde seitens des russischen Ge¬
schäftsträgers in Wien erst am 25. Juli gestellt, und zwar tele¬
graphisch an den Minister des Äußern Grafen Berchtold, der
in Ischl weilte, und mündlich gegenüber dem ersten Sektions¬
chef im Ministerium des Äußern . Die abgegebene ableh¬
nende Antwort Österreich - Ungarns  konnte daher
erst am 25. Juli , nachmittags oder abends, zur Kenntnis ge-
Ssasonows gelangen. Run aber ist das vorerwähnte drohende
russische Communique bereits am 25. Juli in den Wiener
Margenblättern erschienen; es kann daher keinem Zwei¬
fel  unterliegen , tmß es am 24. Juli verfaßt und hinaus¬
gegeben wurde. An diesem Beispiel zeigt sich wiederum, wie
haltlos die von blindem Haß gegen Deutschland erhobenen ver¬
schiedenen Anklagen unserer Feinde sind. Zu diesem gehört
auch die Behauptung Cochins. die deutsche Regierung habe, als
bereits am 1. August zwischen Österreich-Ungarn , Rußland
und Serbien die Grundlage zur Verständigung gefunden war
und der Friede gesichert schien, den Krieg durch ihr provokato¬
risches Ultimatum an Rußland und Frankreich planmäßig
herbeigesührt und ihn seinem Bundesgenoffen aufgezwungen.
Es bedarf wobl keines Beweises, sagt das ..Fremden¬
blatt ", daß Serbien nur  im Vertrauen auf den Schutz
Rußlands  cs wagen konnte, fern Ziel so offen zu verfolgen,
näwl 'ch Gebietsteile der österreichisch-umgarischen Monorchie
durch verbrecherischePropaganda , Attentate und Morde los¬
zureißen . Die von Rußland verlangte Fristverlänge-
r u n g für die Annahme der von Österreich-Ungarn geforder¬
ten Genugtuung verfolgte nur den Zweck, Serbien Zeit zu
Ausflüchten  zu lassen. Die österreichisch-ungarischen Be¬
dingungen , die ein Minimum von Garantien  darstell¬
ten, die die österreichische Regierung verlangen mußte,
sollten so abgeschwächt werden, daß Serbien seine subversive
Politik auch weiter verfolgen könnte. Die friedliebende Er¬
klärung Lsterveich-Unyarns , daß. falls der Krieg mit Serbien
lokal bleiben werde, weder die Integrität noch die Souveräni-
tä! Serbiens angetasiet würde, und daß der Monarchie ein
Vorstoß am Balkan sernliege, und daß die Aktion Österreicb-
Ungarns nur der Notwehr entspringe, fand keinen Widerhall.

Am 30. Juli wurde in den Bezirken Odessa, Kiew, Moskau
und Kasan die Mobilisierung  angeordnet , die. wie der
österreichische Botschafter Graf Szapari Ssasonow gegenüber
iofori hervorhob. einen hostilen Charakter  gegen bte
Monarchie trug , da letztere ausschließlich gegen Serbien mobi-
lifieri hatte. ' Diese. die Sicherheit Österreich-Ungarns be¬
drohende militärische Maßnahme war durcĥ grohe Truppen-
verschiebiingen, die seit Frühjahr aus Sibirien  und
dem osteuropäischen Rußland gegen die Ostfront dnrchgeführt
worden waren , planmäßig vorbereitet worden. Am 31. Juli
stellte Ssasonow als Bedingung für eine abwartende Haltung,
daß Österreich-Ungarn mit dem Vorrücken der Truppen auf
Serbiens Gebiet einhalte und den Großmächten die Ent¬
scheidung  überlasse , ob Serbien die österreichisch-ungarische
Negierung zufriedenstellen könne, ohne daß dadurch die Rechte
der serbischen Souveränität und Unabhängigkeit verletzt
würden. Lsterveich-Ungarn hätte also auf das Machtwort
Rußlands  hin das verbrecherische Vorgehen Serbiens nicht
bestrafen und die Entscheidung den Großmächten überlassen
sollen, von denen drei, nämlich die Ententegruppe , ans Ser¬
biens Seite stand, welches die von ihr aufgestellten Be¬
dingungen annebmen sollte. Die Annahme  einer so

demütigenden Bedingung  konnte überhaupt nicht
in Frage  kommen. Auch war nicht Zeit genug, um sich mit
ihr zu befassen, da der Z a r noch am g l e i che n T a g e, näm¬
lich am 31. Juli , die allgemeine Mobilisierung  an¬
ordnete und hierdurch den Weltkrieg entfesselte. Bereits am
26. Juli gab auf die Meldung von der Mobilmachung in Ruß¬
land der deutsche Botschafter  in Petersburg bekannt¬
lich folgende Erklärung ab : Die vorbereiteten militärischen
Maßnahmen Rußlands werden uns zu Gegenmaß¬
regeln  zwingen , die in der Mobilmachung der Armee be¬
stehen müssen. Die Mobilmachung aber bedeutet den Krieg.
Da uns Frankreichs Verpflichtungen gegenüber Rußland be¬
kannt sind, so würde die Mobilmachung gegen Rußland
und Frankreich  zugleich gerichtet sein. Wir können nicht
annehmen , daß Rußland einen solchen europäischen Krieg ent¬
fesseln will. Da Österreich-Ungarn den Bestand des serbischen
Königreichs nicht antastet , sind wir der Ansicht, daß Rußland
eine abwartende Stellung einnehmen kann.

Das „Fremdenblatt " schließt: Dies aber hat Rußland
n i cht getan und so trägt dieses  unstete , ländergierige Reich
im Verein mit Serbien  die moralische Verant¬
wortung  für die Ursache dieses Weltkrieges, und es fällt
ihm auch die Schuld an dem Ausbruch zu.

Der Dreistöniostaa in Malmö.
Die Ankunft der Könige.

W.  T .-B . Malmö , 18 . Dez . (Nichtamtlich .) Der König
von S chw e d e n ist mit Gefolge heute früh hier eingetroffen.
Die Stadt ist reich geschmückt. Um 61/? Uhr begab sich der
König nach dem Hafen, wo bald der König von Dänemark
an Bord des Kreuzers „Hjemdal" eintraf . Der Schweden¬
könig ging unter den Klängen der schwedischen National-
bmnne an Bord. Die Könige küßten  einander die Wange.
Unter den Hochrufen der spalierbildenden Menge fuhren die
Könige nach der Residenz. Um 10% Uhr traf der König von
Norwegen  mit Extrazug ein und wurde vom König von
Schweden empfangen. Die Könige umarmten  und küß¬
ten sich und fuhren sodann unter lebhaften Huldigungen der
Volksmenge in die Wohnung des Königs.

Line gemeinsame äuhere Politik.
Sr . Stockholm, 18. Dez. (Eig. Drahtbericht . Ktr . Mn .)

Zu der bevorstehenden Zusammenkunft der drei nordischen
Könige in Malmö meldet das „Dagblad ", daß es sich um
einen Versuch  handelt , eine gemeinsame äußere Politik de:
drei skandinavischen Reiche für die Dauer des Krieges fef±»
zulegen unter Wahrung  der staatsrechtlichen Selb-
stä n d i g ke i t in allen übrigen Fragen . »

Pariser Beklemmungen.
T. U. Paris , 17. Dez. Die Nachricht von d-em Zusammen¬

treffen der Könige von Schweden, Norwegen und Dänemark
in Malmö hat hier große Überraschung  hervorgernfen.
Dw Blätter bemühen sich, das >n der Bevölkerung hervorge-
rufene Mißbehagen  zu zerstreuen. Das „Journal " er¬
klärt, daß nicht der geringste Grund vorläge, an der Aufrich¬
tigkeit der offiziellen Communiquös zu zweifeln,, wonach die,
Zusammenkunft der drei Könige nur erfolge, um die Maß¬
regeln zur unbedingten Wahrung der Neutralität der drei
Königreiche zu bespreche« . Es wäre vielleicht gut, meint- das
Blatt am Schluß feiner Ausführungen , wenn man unserer¬
seits den berechtig!en Forderungen der Neutralen , die sich über
das Stocken des Handelslebens  beklagen , in den
Gdenzen deS Möglichen entgegenkämen. Ziemlich ehrlich ist
der „Petit Parisien ", wenn er ausführt : Den Inhalt der Be¬
sprechung wird wohl niemand erfahren , aber man kann wohl
mit einiger Sicherheit annehmen , daß augenblicklich die neu¬
tralen Staaten des ganzen Erdballes aller Schattierungen,
mit Ausnahme vielleicht der Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika, den Grundsatz Napoleons befolgen: Alles kommt zu
dem. der warten  kann ! Für den Unterlieaewden in dem
Titanenkamvfe gelten Heute mehr denn je die Worte, die
Brennus den Römern zurief : Vac victis!
BerdKchtiqe englisch-französische Bankgründungen in Italien.

HZ. Rom, 18. Dez. Das Blatt „Concordia" kritisiert die
merkwürdige Tatsache, daß urplötzlich zwei große englisch-
französische  Finanzunternehmungen , eine Diskontoban?
und eine sogenannte Eisenbahnbank, in Italien aus dem
Boden zu wachsen scheinen. Das Blatt findet die Sache s s h r
verdächtig  und meint , daß die Mission dieser Institute
eher politischer als finanzieller Natur sei.

Energischer Protest gegen die Durchsuchung italienischer
Dampfer.

sich Rom, 18. Dez. Die „Tribuna " protestiert energisch
gegen die fortgesetzten schikanösen Durchsuchungen italie¬
nischer Handelsdampfer durch englische und franzö-

ver üblichen Weihnachtsbescheerung einen Tannenbaum auf¬
stellen, auf desien Zweigen viele Lichter brannten . Nun gab
es damals nicht nur Tannenreiser als Segenszweige , son¬
dern auch schon Tannenbäume zu Weihnachten. Der erste
über diese Sitte erhaltene Bericht stammt aus Straßburg
vom Jahre 1605. Doch war es ein uralter Brauch der Nord¬
germanen . zum Julfest Nadelbäume aufzurichten ; gerade in
Schweden hat er sich zu Weihnachten stets erhalten , rote wir
aus dem Bericht von Rudbeck wißen , und so ist es sehr wohl
möglich, daß die Schweden im Dreißigjährigen Kriege ihre
Heimatsitte hier und da einbürgerten . Verdanken wir so
dem Kriege das erste Auftauchen des Weihnachtsbaumes
außerhalb des Elsaß, so bat dieser Vorgang doch keine blei¬
benden Spuren hinterlassen, denn im ganzen 17. und i»
einem großen Teil des 18. Jahrhunderts ist sonst vom Weih¬
nachtsbaum in Sachsen nicht die Rede. .

Der Schwede mit seinem Weihnachtsbaum war längst
vergehen, als zu Anfang des 19. Jahrhunderts die Stürme
der Napoleonischen Kriege über Deutschland hinbrausten . Dir.
fremden Krieger sahen mit Verwunderung zur Christzett dte
Bewohner ein ftohes und buntes Treiben entfalten . In
Dresden spazierten die Fränzosen , wie Kügelgen erzählt , auf
dem „Striezelmarkt " herum , wo allerlei Buden aufgebaut
waren und mit Rauschgold, bunten Papierschnitzcln und gol¬
denen Früchten geschmückte Weihnachtsbäume verkauft wur¬
den. Die Sitte , blühende Bäume ins Zimmer zu bringen,
sahen sie anderwärts . Die Franzosen nahmen diese Sitten
sogar selbst an , wenn sie auch freilich ihren schönen Stnn oft
arg verzerrten . So hat König Jeröme von Westfalen 1807
in Kassel den Weihnachtsabend ganz nach deutscher Sitte mtt
einem großen Christbaum gefeiert ; als Schmuck aber hängte
er an die Tannenzweige — Schenkungsbriefe für_  seine
Günstlinge . Benutzten die Eroberer die deutsche Weihnacht
für ihr frivoles Treiben , so mußte mancher Bewohner des
ausgesogenen Landes auf liebe alte Gewohnheiten verzichten.
Der Bildhauer Ernst Rietjchel erzählt in seinen Jugend-
erinnerungen , er habe bis zum Jahre 1810 von seinem Vater

stets ein Weihnachtsbäumchen und eine Bescheerung erhal¬
ten ; von diesem Jahre an aber mutzte sich der Knabe mit
dem Chrtststollen begnügen, dem einzigen, was in diesen
Kriegszetten von der ganzen Weihnachtsseligkeit übrig blieb.
So mag es damals , in vielen Häusern gewesen sein.

Doch mit der Zeit der Wiedergeburt Preußens nach tief¬
ster Erniedrigung , mit dem neuen Geist der Frömmigkeit
und Innigkeit , der in den Freiheitskriegen seine Siege fei¬
erte, erwuchs auch ein fieseres und reicheres Erfassen des
heiligen Festes. Die Grundstimmung der „ftöhlichen seligen
Weihnachtszeit", wie sie heut im deutschen Volke lebt, ist da¬
mals geboren worden , arrs den dunklen Sorgen und Hellen
Hoffnungen blühte wieder das Licht der Liebe auf , das aus
dem Stall von Bethlehem schimmert. Es ist kein Zufall , daß
in der Zeit der Befreiungskriege viele unserer schönste»
Weihnachtslieder entstanden. Für seine armen , aus dem
Elend in seine „Sonntagsschule " geretteten Waisenkinder, btt
die Eltern durch den Krieg verloren hatten , dichtete Johannes
Falk „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende Weih¬
nachtszeit", und Ernst Moritz Arndt ließ die kleinen Knaben
beten : „Du lieber heil'ger frommer Christ, der für uns Kin¬
der kommen ist." Viele Weihnachtslieder unserer Freiheits¬
kämpfer haben in die kirchlichen Gesangbücher Aufnahme ge¬
funden und stehen würdig neben den schönsten früheren
Schöpfungen der Weihnachtsdichtung. Die Freiheitskämpfer
von 1813 haben das Fest obne große Feier , aber mit heiligem,
unverlöschlichen Empfindungen begatigen. „Das Gefühl, für
die Freude unserer Kinder, für den Frieden unseres Herdes
und das stille Glück unserer Familien gekämpft zu haben, der
Gedanke an die edlen als Opfer gefallenen Brüder , bewegten
mein Gemüt in wutcherbarer Rührung ' , so drückt Roeder die
Stimmung vieler aus . Das schönste Sinnbild der Weih-
nachtsfreude, der Lichterbaum, fehlte den Soldaten von 1813
noch. Doch haben gerade die Freiheitskriege viel zur Aus¬
breitung dieser Sitte über ganz Deutschland beigetragen.
Wie Mannhart berichtet, brachten den Lichterbaum preußische
Offiziere 1815 nach Danzig ; ebenso bürgerten ihn vreußischv

Morge n-Ausgab e. Erstes Blatt. _ Sette 5«  t
fische Kriegsschiffe.  Dieses Vorgehen habe in Italien
schwere Verstimmung hervorgerufen und könnte Folgen
haben, die der englischen und französischen Regierung und
ihren Botschaftern in Italien nicht entgehen sollten.
Eine deutsch-freundliche Kundgebung griechischer Gelehrter.

Einem von griechischen Gelehrten , die ihre Ausbildung in
Deutschland genossen haben, an ihre deutschen Lehrer .— so
z. B. vom Professor Dr . Gerulanos (Athen) an den Direktor
des Wiesbadener St . Joseph-Hospitals, Herrn Professor Dr.
Hackenbruch— gerichteten Schreiben entnehmen wir die fol¬
genden Sätze : In den schweren Zeiten , die gegenwärtig aus
dein deutschen Volke lasten, fühle ich mit vielen Griechen,
welche während ihrer Studienzeit deutsche Kultur und Sinnes¬
art kennen und schätzen gelernt haben, in Dankbarkeit für die
in Deutschland erhaltene wissenschaftliche und allgemeine
Förderung das Bedürfnis , den Freunden und. Lehrern in
Deutschland meine warme Sympathie auszudrücken. Die ein¬
mütige und opferwillige Erhebung des deutschen Volkes, das
Zusammenstehen aller Parteien und Klassen ohne Unterschied
von Stellung und Rang , sein heldenmütiges Verhalten , die an
den Tag gelegte opferwillige Fürsorge für alle vom Kriege
direkt oder indirekt Betroffenen und nicht minder die gerade
bei diesem Anlaß zutage getretene erstaunliche wirtschaftliche
Stärke Deutschlands rufen volle Bewunderung hervor. .Ich
empfinde daher um so mehr das Bedürfnis , mein tiefstes Be¬
dauern auszuspvechen über Berichte von Vorkommnissen,
welche mit der ganzen Art des deutschen Volkes und seinem
Ehrgefühl nicht im Einklänge stehen können. Wer das Glück
gehabt hat, deutsches Wesen in Wahrheit kennen zu lernen,
wird niemals geneigt sein, solchen Berichten Glauben zu
schenken. In der Überzeugung, daß Deutschland um die Er¬
haltung seiner hohen Kultur kämpft, hege ich die Hoffnung
und spreche den Wunsch aus : das deutsche Volk und seine Kul¬
turarbeit mögen unbeeinträchtigt aus dieser schweren und un¬
heilvollen Krisis hervorgehen.

Ein amerikanischer Gelehrter über den Krieg.
„Das soll ihm nicht vergessen werden !" Die deutsch-

amerikanische „O m a h a - T r i b ü n e" gedenkt unter dieser
Spitzmarke eines hervorragenden Vertreters der Wissen-
schaft in den Vereinigten Staaten , des Professors Thomp¬
son  von der geschichtlichen Abteilung der Universität Chi¬
cago, der in Omaha vor der Lehrerkonferenz Nebraskas eine»
Vortrag über den jetzigen Krieg hielt. Der Gelehrte führte
u. a. aus:

In tausend Jahren  können die Verbündeten
Deutschland nicht schlagen. Etn Deutscher ist drei Russen
mit Rücksicht auf seine Ausbildung gleich. Bis zum Früh¬
jahre  wird Rußland ohne Offiziere  sein und Frank¬
reich sich ganz auf die Knie gezwungen sehen. Der deutsche
Kaiser ist durch Rußland zu viesem Kriege gezwungen
worden, da es sich um die Vorherrschaft des Germanen - oben
des Slawentums auf dem Balkan und die Kontrolle des nord-
ägäischen Meeres handelt . England und Frankreich hätten
im eigenen Interesse besser getan, sich zurückzuhalten, und
es war lediglich Englands Schuld,  daß Deutschland
durch Belgien  mußte , da es Deutschland verbot, Frank¬
reich von der See aus anzugreifen . Das Meer ist nicht
Englands Privatsee.  Der wahre Grund dieses Krie¬
ges liegt auf dem Gebiete des Handels . England war nei¬
disch  auf die Ausbreitung des deutschen Handels , aus seine
Marine und Kolonien. Ich möchte feststellen, daß Englands
„Marinismus " nicht weniger schlimm ist als Deutschlands
angeblicher Militarismus , und daß Deutschland aus Grün¬
den der Selbsterhaltung  zu diesem Kampfe gezwungen,
worden ist. _ _ ,

Die „Omaha -Tribüne " fügt hinzu : Das sind prächtig«
Worte eines Gelehrten , der mit unparteiischen Augen dte
Sachlage betrachtet und darlegt.

Professor Thompson weilte im vergangenen ^ ahre
längere Zeit in Deutschland, um geschichtliche Forschungen zu
betreiben ; ' er hat auch längere Zeit in Frankreich und Eng¬
land zugebracht.

Rückkehr zweier deutscher Offiziere nach Holland.
Amsterdam, 15. Dez. Zwei in Holland internierte , aber

gegen Ehrenwort sich fteier bewegende deutsche Offiziere
hatten sich nach Deutschland entfernt . Sie sind am Sonntag
nach Hollmtd zurück gekehrt  und haben sich der MUltar-
obrigkeft zur Verfügung gestellt. Dies geschah auf Befehl
der deutschen Regierung.  Dieses Vorgehen der
deutschen Regierung hat in Holland nicht allein einen guten
Eindruck gemacht, sondern hier und da auch eine gewisse Ver¬
wunderung gezeitigt, und zwar bei Leuten , die unter Einfluß
einer gewissen Lügenpresse stehen und so etwas einfach nicht
für möglich hielten . (Köln. Volksztg.)

Soldaten in Wesel ein und machten ihn im Trierischen hei¬
misch. Überhaupt wurden seit 1810 Preußen seine Verbrei¬
ter in allen Teilen Deutschlands, die ihn bis dahin noch nicht
kannten . In den ganzen katholischen Westen ist der Weih¬
nachtsbaum auf diese Weise gekommen, teils durch preußische
Beamte , die dahin versetzt wurden , teils durch protestantischo
Einwanderer , und so kann man mit gutem Recht sagen, daß
erst durch die Freiheitskriege der Christbaum zur allgemeinen
deutschen Sitte und Weihnachten zu unserem Nationalfest ge¬
worden ist.

Wie sich der Krieg in seiner Einwirkung auf die Kultur
überhaupt nicht nur als der große Zerstörer und Trenner der
Völker, sondern auch als ibr Verbinder und Annäherer offen¬
bart , so hat er auch, wie wir zu zeigen versuchten, zur Ver¬
tiefung und Ausbreitung des Weihnachtsfestes manches bei-
getrogen. Er ist es auch, der den „Weltsieg de? deutsche»
Weihnachtsbaumes " iit die Wege leitete. Der Lichterbaum
ist eines der Kulturgeschenke, die die deutschen Sieger 1870
nach Frankreich brachteil. Zwar hatte sich schon die Kaiserin
Eugenie für den sinnigen Brauch interessiert ; aber der Baum
war im Lande doch ganz unbekannt , bis die „Prussiens " ihn
am 24. Dezember 1870 überall ansteckten. Mochten die Fran¬
zosen damals den „Arbre de Moltke" auch noch mit miß¬
trauischen Blicken betrachten, so haben sie sich doch sehr schnell
mit ihm befreundet und dann sogar nach ihrer bekannten
Weise behauptet, der Weihnachtsbaum sei eigentlich eine ur-
französischeSitte , weil er zuerst — im Elsaß üblich gewesen,
die Französierung aber hatte gerade diesen deutschen Brauch
völlig aus dem Elsaß vertrieben , und auch hierher brachte»
ihn erst die deutschen Truppen wieder 1870. Auch sonst hat
der Krieg die „deutsche Tannenbaumreligion " weithin ge¬
tragen , während des Ctsinafeldzuges selbst bis in die Räume
des sonst für alles Fremde streng verschlossenen Kaiser¬
palastes zu Peking. Mögen auch diesmal wieder die Weih-
nachtsbäume in Feittdesland für die leuchtende Größe des
deutschen Gedankens und deutschen Wesens zeugen!
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Törichtes Kriedensgerede.
ist zu wünschen, es möge für lange Zeit

r V *‘ e ivcal fein, daß hier von her Notwendigkeit
gesprochM wird , den Krieg mit unerbittlicher Willens

ä̂ ni siegreichen Ende  zu führen, mag er uns
auch größere Opfer noch als die bisherigen auferlegen.
Leider aber ist es wieder einmal eine Notwendig
kert  geworden , das mit der denkbar stärksten
Bestimmtheit  zu sagen , weil sich nämlich erneut
allerlei Gerede über vermeintliche Friedenswünschy
brertmacht. Wir find fest davon überzeugt , daß nichts
dahinter steckt, jedoch besteht die Gefahr , daß derartige
Ausstreuungen verwirrend auf die öffentliche Meinung
wirken , und dies darf schon darum nicht sein, weil das
Vertrauen  zu der politischen wie der militärischen
Leitung unter allen Um st än den uner¬
schüttert  bleiben muß. Zweierlei also ist geboten,
zuvörderst die Feststellung , daß an keiner  maß¬
gebende Stelle der Gedanke an einen Sonderfrieden
mit einem unserer Feinde jemals ernstlich bestanden
Hot, und sodann, daß diese Tatsache in das Bewußtsein
des ganzen Volkes  übergeht . Wir wollen nichts
von Frieden wissen, solange wir den Dreiverband nicht
bis Mr völligen Erschöpfung  niedergekämpft
haben, und wir können, wie gesagt , die Gewißheit
haben, daß der Kaiser , der Reichskanzler , die
Heeresleitung  ebenso denken. Nun behauptet
der freikonservative Führer Frhr . v. Zedlitz,  daß der
Gedanke einer Sonderverständigung mit Großbritan¬
nien vor einiger Zeit „dem Vernehmen nach" in ein¬
flußreichen Kreisen angeregt worden sei. Wenn diese
Bchauptung , die einstweilen nur in der „Post " ausge¬
stellt wird , weitere Verbreitung fände , so könnte sie
unangenehme Folgen haben. Sie ist freilich so er¬
sta u n li ch, daß sie sich damit selber um ihren Kredit
bringt , aber ein ausgesprochenes Wort hat doch Macht,
auch wenn es falsch und schief ist. Darum kann nicht
oft genug  betont werden , daß es sich hier um einen
Fehler handelt , der wahrlich besser vermieden worden
wäre . Es ist nicht wahr,  einfach weil es nicht wahr
sein kann,  daß „einflußreiche Kreise" an eine Sonder-
verständigung mit Großbritannien gedacht haben kön¬
nen ; schon deshalb ist das unmöglich,  weil schlech¬
terdings niemand in der Einbildung leben kann, Eng¬
land sei schon so mürbe geworden , um die Hand zum
Frieden entgegenzustrecken, und nun gar zu einem
Sonderfrieden , bei dem es Frankreich und Belgien
ihrem Schicksal überlassen müßte . Zwar die brutale
Selbstsucht der britischen Politik würde nach dieser
Mchtung hin moralische Bedenken nicht auffommen
lassen, aber es geht mn Macht und Herrschaft  für
England , und da kann namentlich der belgische Posten
nicht als gleichgültig aus der Rechnung herausgelassen
werden . Wir nehmen weder  jenseits des Kanals
noch sonst in Paris und in Petersburg bereits die
Neigung zum Frieden wahr ; wie kämen wir also
daM , in unserer unvergleichlich besseren
Stellung vom Frieden zu sprechen! Me einstweilen
noch fehlende Geneigtheit zu einer Fühlungnahme mit
uns kann sich freilich schnell einstellen , sobald erst die
vernichtenden Schläge  gefallen sind, auf die
wir fest vertrauen dürfen und von denen wir den in
Polen soeben schon verzeichnen können, aber das müssen
wir abwarten , den Feinden muß der Vortritt ein ge
räumt werden . Jedenfalls dürfen wir es nicht über
sehen, daß wir den Krieg nicht allein  führen , son
dern daß wir Bundesgenossen  haben , daß also,
um es ohne Umsckweif zu sagen, Galizien  wieder
völlig von den russischen Heeren gesäubert und S e r
bien völlig unterworfen  werden muß, damit
Österreich-Ungarn Forderungen stellen kann, die sich
auf der Linie der imsrigen zu halten vermögen . Bei
der Inhaltslosigkeit des Friedensgeredes hat es beinahe
etwas Beschämendes für uns , daß gerade wir durch
immer wiederholte Erörterungen über irgend einen
Sonderfrieden daM beitragen , Ungewißheit dort M
verbreiten , wo es unbedingt keine geben darf. Das
Bedürfnis , unseren leitenden Personen den Rücken zu
stärken, besteht Wohl nicht, gleichwohl kann es nicht
schaden, wenn diese Personen , so oft sich der leidige An¬
laß dazu bietet (und die Zedlitzsche Darstellung gibt
wieder einmal solchen Anlaß ) , aus dem Volke
heraus  erfahren , wie felsenfest die allge¬
mein  e Ü b e r z e u g u n g von der Aufgabe ist, d u r ch-
zuhalten bis zum Letzten und , wenn es
sein muß , noch darüber hinaus.  Unsere
Feinde  lassen mit jedem neuen Tage der edelsten
Bluwpfer , die wir bringen müssen, ihre Rechnung
ins Ungeheuerliche anfchwellen. So sollen sie denn
auch, wenn die Abrechnung  kommt , die Folgen
tragen . Es wird ihnen nichts geschenkt werden.

Lin amerikanisches KongrehnntgUed über die
Friedensliebe des Kaisers.

Köln, 16. Dez. Ans einer Rede des amerikanischen
Kongreßmitgliedes Bartheldt,  St . Louis , deren Wortlaut
in der „New Docker Staatszeitung " veröffentlicht wird, teilt
die „Köln. Ztg." folgend« Ausführungen Bartheldts mit:
Englische Scheelsucht , französische Rachsucht,
russische Eroberungssucht  hätten als drei Faktoren
zusammengewirkt, um den schrecklichen Krieg zu erftfesseln.
Als der Redner vor Jahren in einer Spezialmission von der
amerikanischen Regierung nach Berlin gesandt worden war,
habe «r bei einem Festmahl in Potsdam das Gespräch auf
das internationale Schiedsgericht gebracht. Der Kaiser
habe darauf geantwortet , Schiedsgerichte seien eine gute Sache,
seines Erachtens aber sollten die Herrscher aus freien
Stücken den Frieden  erhalten , wie er es getan. Seine
Aufgabe wäre ihm bis jetzt gelungen. Er würde sie bis ans
Ende seiner Regierung durchführen. Alle anderen Großmächte
hätten während seiner Regierung ihr Gebiet erweitert , nur
Deutschland  sei mit seinem Platz an der Sonne zu¬
frieden  gewesen , hätte den Frieden unentwegt aufrecht
erhalten. Aus diesem Grunde nenne man ihn bcu Fric-
kaäljiiei , und «fei stalz auf diesen Titel, ,

Das Tiserne Kreuz.
Das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhielten : Hauptmann Fritz

Breithaupt  im Feldartillerie -Regiment Nr . 73; Haupt¬
mann in einem Reserve-Regiment Arntzen  aus Königs¬
berg ; Legationsrat z. D . Frhr . Kurt v. Grünau,  der als
Hauptmann und Kompagniechef eines Reserve-Regiments
iw Felde steht, und der Attachö K ö st e r , der jetzt als Flieger¬
offizier Dienst tut ; Hauptmann und Batteriechef im 26. Feld-
artillerie -Regiment Paul Draudt  in Darmstadt ; Unter¬
offizier im 3. Landwehr - Jnfarrterie - Regiment Franz
S t i che r t für die Erbeutnng von Maschinengewehren; der
Chefpilot der Frankfurter Sommerwerke Reinh. Schröder;
Feldwebel Wolter  aus Ettlingen ; Hauptmann Richard
Waenker  aus Dankenschweil; Vizefeldwebel d. R. Friedr.
Schremvp;  Hcniptmann und Kompagnieführer im 11.
Pionier -Bataillon Garcke;  Oberleutnant und Adjutant des
Magdeburgischen Füsilier -Regiments Rr . 36 P i n ckv o ß und
Hauptmann und Kompagniechef im Magdeburgischen Füsilier-
Regiment Nr. 36 W o y t a s ch.

Stiftung eines anhaltischen Kriegsordcns.
Aus Anhalt, 18. Dez. Herzog Friedrich II . von Anhalt

hat ein anhaltisches Kriegsverdien st kreuz  gestiftet,
das nach ihm den Namen „F r i e d r i chs kr e u z" führen soll
Die Auszeichnung ist bestimmt für Offiziere , Militärbeamte,
Unteroffiziere und Mannschaften sowie für sonstige Personen
ohne Unterschied des Ranges und Standes , die sich auf dem
Kriegsschauplatz besonders ausgezeichnet oder während des
Krieges in der Heimat hervorragend betätigt haben.

Gegenmatzregeln gegen die französischen
Beschlagnahmungen.

Straßbnrg , 17. Dez. Das elsaß-lothringische Ministe¬
rium hat auf Grund des § 4 der Verordnung des Bundesrat
vom 26. November 1914 über die zwangsweise  Verwal¬
tung französischer Unternehmungen nunmehr die zwangs¬
weise Verwaltung sämtlicher  in Elsaß-Lothringen be¬
triebener Unternehmungen , deren Kapitaj ganz oder über¬
wiegend französischen Staatsangehörigen zusteht, ebenso die
Verwaltung aller Grund  st ücke,  die französischenStaats¬
angehörigen ganz oder zum überwiegenden Teil gehören, an-
geardnet. über die Art , in der die Zwangsverwaltung aus¬
geübt werden soll, sagt die Verordnung nichts. Die Zwangs¬
verwalter werden von dem Bezirkspräsidenten ernannt
werden.

Festnahme wehrpflichtiger Franzosen in Baden.
TU . Karlsruhe , 17. Dez. Als Gegenmatzregel gegen die

schlechte Behandlung Deutscher in Frankreich wurden gestern
auf Veranlassung des Generalkommandos des 14. Armee
korps in Pforzheim vierzehn Franzosen  in dienst¬
pflichtigem Alter festgenommen und ins Gefängnis  ver
bracht. Die Franzosen konnten sich bisher vollständig frei
bewegen.

Festnahme der französischen Wehrpflichtigen in Leipzig.
Br . Leipzig, 18. Dez. (Eig. Drahtbericht. Ktr. Bln.l

In Leipzig sind jetzt auch die wehrpflichtigen Franzosen ver¬
haftet worden. Sie werden als Kriegsgefangene  in
ein gemeinsames Lager verbracht.

*

Kriegsltteratur.
Der deutsche Krieg. Von dieser von Ernst I ä ckh

bei der Deutschen Verlags -Anstalt, Stuttgart , herausgegebenen
Flugschriften-Sammlung liegen uns wieder 4 Hefte vor.
In Heft 11: „Die Enttäuschungen unserer
G e g n e r", von Dr . Paul Nathan,  gibt der Verfasser eine
Übersicht über den bisherigen Verlyuf des Krieges, der —
was Deutschland betrifft — sich so ganz anders entwrckelt hat,
als unsere Feinde erwarteten . — Heft 12: „Die seelischen
Wirkungen des Krieges ' , von Goheimrat Professor
Dr . Otto Binswanger,  gründet sich auf einen Vortrag,
den der Verfasser in der Schweiz vor seinen Landsleuten
halten taoöte. Als seit vielen Jahren in Deutschland lebender
Schweizer darf der als hervorragender Psychiater weitbe¬
kannte Verfcssser Wohl Anspruch darauf erheben, seine Be¬
trachtungen als besonders objektiv und unvoreingenommen
angesehen zu wissen. — In Heft 13: „Deutsch - türkische
Freundschaft ", von Dr . Karl Anton Schäfer,  schildert
der Verfasser die deutsch-türkischen Wirtschaftsbeziehungen,
die die Grundlage des freundschaftlichen Verhältnisses Deutsch¬
lands zur Türkei bilden, das nun seine guten Früchte zu
tragen beginnt . — Heft 14: „Deutschland und O st -
asien ", von Dr . Fritz Wertheimer,  ist den deuffchen
Helden von Tsingtau gewidmet, deren Qvfermnt und zähr
Widerstandskraft wir in den letzten Wochen bewundern
lernten . Die Entstehung unserer Kolonie Krau'tschau, ihren
Aufschwung und ihre Bedeutung für Ostasien schildert der
Verfasser mit ausgezeichneter Kenntnis der Verhältnisse.
Heft 15: „D e r K r i e g u n d d i e F r a u." Von Dr . Gertrud
B a u m e r. Neben der unwägbaren Wehrleistung der Frauen
und Mütter , von der jeder Soldat sein, Stück mit hrnaustvügt,
schildert ©ertaub Bänmer vor allem die besonderen, einzelnen
Kriekchaufgaben, die Mitarbeit der Frauen an der Wider¬
standskraft unserer wirtschaftlichen und sozialen Richtung an¬
dern Gebiet der Hauswirtschaft , der Pflege, der Wohliättgtei
und der sozialen Organisation . — In Heft 16, „England,
der Feind ", von Graf Ernst zu Reventlow,  schildert
uns der Verfasser England als „einen Verneiner unseres
Daseins " und zedermcmn wird, , seinen Schlußworten zu-
stimmen müssen: „Dieser „haßerfüllte Feind unserer Art und
unserer Ackert muß unschädlrch gemaft werden." — Hoff 17':
„Das deutsche Elsaß . ' Von Friedrich Lienhard.
Der Flugfchriff, die als ern wichtiges Dokument für die
Stimmung des Elsaß und seiner besten Elemente den Tag
überdauern wird, ist ein warmherziger Aufruf an unser Voll
und seine Re-aierenden vorausgeschickt, der vielen aus dem
Elsaß Wider alles Völkerrecht verschleptten „Geiseln" sich anzu-
nöhmen. —> Heft 18: „W o r i n liegt Englands
Schuld ?" Bmi Dr . Arnold Oskar Metzer,  Professor der
Geschichte an der Universität Rostock. Der Verfasser darf als
einer der gründlichsten Kenner der Geschichte Englands gelten.
Es war eine Politik von gigantischer Frivolität , die England
zwar in der Macht des Zweibundes eine unvergleichliche
Rückendeckung bot, aber glerctHertig unmittelbar und vor aller
Angen am Abgrund des Weltkriegs entlang führte und schließ¬
lich in völliger Ohirmacht endete, denn als der österreichisch-
serbische Konflikt sich zum österreichisch-russischen und damit
zum europäischen Brande zu erweitern drohte, da lag es nicht
mehr in der Macht der englischen Diplomatie , Einhalt zu ge¬
bieten : England konnte gar keinen Druck auf seine Entente-
gsnossen ausnben » denn die Leitung der Entente war ihm
völlig entglitten . ^ . .„Durch Not und Tod. Schilderungen aus dem Welt¬
krieg 1914, unter Mitwirkung von Hermann Frobenius tun .,
gesammelt und bearbeitet von, Hermann Frobenius,
Preuß . Oberstleutnant a. D. Die Verfasser zeigen uns im
vorliegenden 1. Bändchen lebensvoll feuilletonistische Schilde¬
rungen einzelner Kriegsbegebenheiten, so, um nur einzelne
Kapitel zu nennen . Die Bluttat von Serajewo , Vor Belgrad,
Ostpreußen . Lüttich, Löwen, Namur , Manbeuge, Die Franzosen
in Mülhaufen . Die frische und packende Art der Erzähler
wird den Büchlein sicher viele Freunde erwerbe».

„Der Krieg." Jllnstrierie Chronik des Krieges 1914.
(Stuttgart , Franckhsche Verlags-Handlung.) Das reich
Mustrierte 1. Heft dieser Chronik des europäischen Krieges

zeigt, daß es sich hier um eine vorneLmo Beröffentli-
handelt, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, aus der
der sich überstürzenden und teils widersprechenden Nachr
das Wesentliche und Wahre herauszuichälen und somit
Zeitgenossen ein wirkliches Bild der Ereignisse bieten wird,
wie sie sich historisch abgespielt haben. Als besonders weck»
volle Beigabe des Heftes sei eine ausgezeichnete Reliefkarte
der deutsch-russischen Grenzgebiete genannt , wie denn dell
folgeiiden Heften jeweils eine der von uns schon lobend er»
wähnten Reliefkarten beigegebcn werden soll.

Ein Heerführer -Album. Die Buchdruckerei und Verlags»
anstatt Karl Gerber in München gibt soeben ein Erinnerungs»
Pockrait -Mbu-m heraus , betitelt „Die Führer Deutschlands
und Österreich-Ungarns im Weltkriege 1914". Das Album
enthält 26 originalgetreue Bildnisse der populärsten Führer
der deuffcken und österreichisch-ungarischen Wehrmacht nach
den letzten photographischen Aufnahmen.

Auf, Ihr „Barbaren ", so betitelt der anonyme Verfasser,
ein hier lebender Herr , der sich Arminius Asrrkanus nennt,
sein Büchlein, dem er den Untertitel : „Ein zeitgemäßer Weck¬
ruf " gibt. (Verlag Moritz u. Dtünzej, Wiesbaden.) Dm: Ver¬
fasser fragt , warum wir eigentlich so unbeliebt wi der Welt
sind und findet die Ursache in unseren schlechten Angewohn¬
heiten. Er hält uns einen Spiegel unserer Keinen und großen
Sünden vor und wir müssen eingestehen, daß er nicht so ganz
unrecht hat.

Kriegsdepcschen1914. (Verlag Boll u. Pickardt, Berlin .)
Der dritte Kriegsmonat sah als -wichtigste Ereignisse in seinem
Beginn die Belagerung und den Fall Antwerpens , an seinem
Ende das Losschlagen der Türkei gegen die gemeinschaftlichen
Feinde. Das allmähliche Fortschreiten der Handlung mlf
dem Kriegstheater läßt sich an Hand der zusammengestellten
Kriegsdepeschenleicht verfolgen.

Dem Wcycrschen Taschenbuch der Kriegsflotten , dem es
bisher vom Reichsmackneamt verboten war. Mitteilungen
über die deutsche und österreichische Flotte zu Bringen, ist es
nunmehr wieder gestattet worden, die bezüglichen Angaben zu
machen. Infolgedessen wird in Kürze sin Ergänzuirgsbanv
zum Taschenbuch der Kriegsflotten erscheinen, der die giesamte
deutsche,und österreichische Kriegsflotte enthalten wird.

Reliefkarten. Von diesen schon oft gerühmten Karten der
Franckhschen Verlagsbuchhandlung in Stuttgart liegen uns
wieder drei Stück vor. Am interessantesten ist sicherlich die
Reliefkarte der Argonnen und Verdun,  die eine klare
Übersicht der Gegend, von der uns die Zeitungen so viel zu
berichten haben, bietet. Weniger günstig zeigt sich die Relief¬

karte _der Ostsee von Danzig bis Petersburg,  was
lediglich dem Umstand zuzuschreiben ist, daß Flachjand in
Reliefmanier wenig Charakteristisches zeigt. Dagegen ist die
Reliefkarte des Schwarzen Meeres  wieder umso schöner.

Karte von Südafrika und Karte von Persien und
Afghanistan nebst den englischen und russischen Grenzländern.
Diese Karten sind trotz der zur Verfolgung der Ereignisse
nötigen sehr zahlreichen Ortsnamen klar unb übersichtlich
Ein weiterer Vorzug der beiden Kacken ist die geschickt ge¬
wählte Ausdehnung. (Verlag G. Freytag u. Berndt , Gef. m.
b. H., Wien VII .)

Deutsches Neich.
* Hof- und Personal -Nachrichten. Der Vorsitzende der

Zentrumsf aktion des Abgeordnetenhauses und Reichstagsabge-
ovdneter Herold  beging gestern das Jubiläum seiner 25-
mbckgen Tätigkeit als Vertreter des Wahlkreises Arhaus-
Bueg Steinfurt in beiden Parlamenten . besitzt das Man¬
dat, das vor ihm der berühmte Zentrumsführer Freiherr von
Schorlemer-Mst, der Vater des gegenwärtigen Landwirtschafts-
Ministers, inne batte, Bon Berns Gutsbesitzer, vertcktt Herold
in der Zentrumsfraktion vornehmlich agrarische Interessen,
tritt aber auch in Partei- und sozialpolitischen Fragen persön¬
lich und als Redner seiner Partei wirksam he vor.

W. T.-B. Die Vereidigung des Fürstbischofs Dr . Ber¬
tram durch Kaiser Franz Joseph. Wien,  17 . Dez. (Nicht¬
amtlich.) Kaiser Franz Joseph vereidigte heute vormittag den
neuernannten Fürstbischof von Breslau,  Dr . Bertram (zu
dessen Sprengel bekanntlich auch Ost erreich isch - Schle-
s i e n gehört). Nach der Beeidigung empfing der Kaiser den
Fürstbischof in besonderer Audienz.

* Wiederbeginn der Preußisch-Süddeutschen Klasscn-
lotterie . Am 12. Februar kommenden Jahres werden die aus
Anlaß des Krieges aufgeschobenen Ziehungen der fünften
Klassenlotterie ihre regelmäßige Fortsetzung finden. Die
Ziehungstage für die zweite bis fünfte Klaffe sind wie folgt
festgesetzt: Zweite Klasse: 12. und 13. Februar , dritte Klasse.'
12. und 13. März , viecke Klasse: 13. und 14. April und fünfte
Klasse: 7. Mai bis 3. Juni 1915. Die Erneuerungsfristen
enden somit für die zweite Klasse am Montag , 8. Februar,
für die dritte Klaffe am Montag , 8. März , für die vierte
Klasse am Freitag , 9. April, und für die fünfte Klasse am
Montag , 8. Mai . Die Lose der zlveiten Klaffe (die erste iß
vor Ausbruch des Kckeges gezogen) gelangen noch im Laufe
dieses Monats bei allen Lotterieeinnehmern zur Ausgabe.
Die zur zweiten Klaffe bereits erneuerten sowie die bis zut
fünften Klasse vorausbezahlteri Lose behalten ihre Gültigkeit.

W. T.-B . Eröffnung der Ausstellung für Brrwundeten-
und Krankenfürsorge. Berlin,  17 . Dez. (Nichtamtlich.)
Heute mittag wurde in der Kuppelhalle des Reichstagsgebäu»
des die Ausstellung für Verwundeten - und Krankenfürsorge
im Kriege in Gegenwart der Prinzessin Eitel
Friedrich  feierlich eröffnet. In Vertretung des stellver¬
tretenden Reichskanzlers, Exzellenz v. Delbrück, der dienstlich
verhindert war , erschien Ministerialdirektor L e w a l d. Fer¬
ner waren Vertreter hiesiger Reichs- und Staatsbehörde«
erschienen.

* Die Familien vo» Kriegsteilnehmern in Berlin . B e t ■*
lin,  18 . Dez. Die Zahl der von der Stadt Berlin unter¬
stützten Familien von Kriegsteilnehmern belief sich im
August auf 62 980, ist aber bis zum November auf 74 143 ge¬
stiegen. Die Gesamthöhe der Unterstützungen belief sich iw
August auf 1,3 Millionen Mark, im November auf 3,6 Mil¬
lionen Mark.

* Das erste deutsche Schiff „Hindenburg ". Die deutsche
Handelsflotte hat ein Schiff, das den Namen des Befreiers
von Ostpreußen trägt . Es ist laut „Hambg. Fremdenblatt"
ein auf Seebecks Werft in Geestemünde gebauter Fisch¬
dampfer, den der Generalfeldmarschall der Reederei F . Busse
in Geestemünde erlaubt hat, „Hindenburg " zu taufen.

* Ein deutscher „Barbarenbund ". Dem Vorsitzenden der
Kantgesellschast, Universitätskurator Dr . Meyer, in Halle
(Saale ) ist nachstehender Brief zugegangen : „Die Deuffchen
werden heute im Ausland Barbaren genannt . Dadurch $
Barbar ein Ehrentitel geworden. Ich schlage vor, einen
„Barbarenbund"  zu gründen, dessen Zweck die Förde¬
rung der Kunst, Wissenschaft und sozialer Fürsorge ist. Ich
würde es mir als Schweizer  zur Ehre anrechmen, eines
solchen Bundes Mitglied zu sein, und stelle Ihnen , falls Sie
sich einer solchen Gründung annehmen wollten, für die ersten
Kosten 3000 M. zur Verfügung . Arnold R u e sch." — Diese
glänzende Antwort eines politischen Ausländers auf die scham¬
losen Verleumduirgen und Schmähungen deutscher Gesittung
kann in ihrer lapidaren , den Nagel auf den Kopf treffenden
Kürze kann, üüerüoten werden und verdient deuffchen Dank.
Die Geschichte ist nicht ohne Beispiele dafür , daß Namen, 1*6
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^ ^ unglich Beschimpfungen sein sollten, von den damit Be-
später als Ehrennamen getragen wurden . Das be-

nieste ŝind die „Geusen", jener Bund niederländischer mit
den Herrschaft unzufriedener Edelleute. Sie wur-

der Statthalterin Margarete gegenüber von deren Um-
Ai spöttisch als „Bettler " (Geuse») bezeichnet, worauf der
^nd ir, stolzem Selbstgefühl diese Bezeichnung als Ehren¬
den für sich annahm . So hat denn die gleichzeitig von
^ >n hochherzigen Angebot bezeichnet« Anregung der Grün-

eines „Deutschen Barbarenbundes " ihren Reiz. Wer zu
^ »as Wort zu nehmen wünscht, lvolle sich an den obenge-
">nnten Vorsitzenden der Kantgesellschast wenden.

* Die fortgeschriebene Bevölkerung Berlins belief sich
Aangs November auf 1979 933 gegen 2 972 IM zu Beginn

Zeichen Monats im Vorjahr und gegen 1993 379 anfangs
Mder 1914. Demnach ergibt sich rechnungsmäßig für der:
$T}®e» Monat eine Abnahme der Bevölkerung um 1.3-440.

entfallen allein 11193 auf das männliche Geschlecht,
^chaus die Folge der militärischen Einberufungen.

» ^ Der Vertrieb der „Zusammenstellung der Kaiserlichen
.Ordnungen über Aus- und Durchfuhrverbote, der hierauf

.„--»,en Bekanntmachungen des Herrn Reichskanzlersnebst
? Verzeichnissen der von den Verboten betroffenen Waren ",

Buchhandlung in Firma P . M. Weber Verlag , Der-
d- „ • b8, Holmannstraße 9, übertragen worden. Der Preis
3 Heftes soll 40 Pf . betragen.

post und Eisenbahn.
t Die Postbeamten im Kriege. Bei der Mobilmachung wur-
7» von dem Personal der Postverwaltung 14200 Beamte
J ®52500 Unterbeamtc zum Kriegsdienst  einge-
$ En- Diese Zahlen haben sich durch Einziehung zum Land-
» ^ inzwischen noch erhöht. Zur F e l d p o st wurden 1310
, E» mte , 1 0 7 0Unterbeamte  und 1 0 3 OPo st i l l i o n e
^Mandiert . Beim Etappen -Telegraphendienst haben 820 Be-

und 620 Telegraphenarbciter Verwendung gefunden,
we Berücksichtigungdes Landsturms hat hiernach die Post-
^tung von ihrem Personal 71 250 Kräfte für den Kriegs-

ttn ft abgegeben.

Bus Stabt  und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Tin deutscher Vater an seinen Sohn.
Einem Brief , den ein Wiesbadener an seinen im

^« nden Sohn geschrioben hat, entnehmen wir die folgenden
^igen. echt mannhaften Worte:

A, ... . . Du bist sehr fleißig im Schreiben, ich füge Deine
^bfe regelmäßig der Sammelmappe bei, die Dir später eine
t,t -nnerung  an diese große, gewaltige  Zeit sein wird,
J ** Zeih wie sie die Weltgeschichte noch nicht gesehen hat, und
J  unserem Deutschland die Weltherrschaft bringen wird. Bei
^. öeni Elend und Leid, den Strapazen , Gefahren und
^Merzen , den der Krieg über Euch, unseren braven, über
P® Lob erhabenen Soldaten und über die in der Heimat
Nistickgebliebenen, besonders über die in steter Angst und

schwebenden Mütter und Frauen , gebracht hat, mutz
ein heiliger Stolz  erfüllen , an dem Schicksal des

Inlandes mitzuarbeiten , es mit schmieden zu können. Im
Besicht der nackten Wirklichkeit, beim Donnern der Geschütze,
p wenn Euch Tod und Verderben umlauern , mag es schwer
p 1» an diese ideal « Seit«  des gewaltigen Völkerringens
S? denken, und doch denk« ich, datz gerade Dir , mein lieber
Mge — der Du aus der Überzeugung, datz unser geliebtes
L̂ schlanv joden wehrfähigen Dkann und Jüngling in seiner
Mcksalsstunde unter den Waffen sehen mutz, zur Fahne ge°
j?‘ bist das Bewußtsein , freiwillig  Dich für die Er-
Mfung des hohen Ziels eingesetzt zu haben, auch in den
leeren , ernsten Stunden der Gefahr und der Entbehrungen
? erhebendes Gefühl des Stolzes und der Genugtuung geben
Ä Ganz Deutschland — nicht nur die persönlichen
^eunde und Bekannten — blickt mit unendlichem Stolze und
^nkbarkeit  auf die Hunderttausendeu Kriegssreiwilli-
o?» die heute schon di« deutsche Tapferkeit und Treue , den
.p Heldenmut in der ganzen Welt  zu neuem Mauze
^ neuem Ruhm gebracht haben".

Zigarren und Tabak fürs Rote Rreuz.
j Di« Abteilung 3 des Kreiskomitees vcnn Roten Kreuz ist
M die Aufgabe, zum Weihnachtssest nicht nur die Verwun-

n, sortdern auch die große Anzahl der Ersatz-Mannschaften,
Inders der unterstützungsbedürftigen Rekruten in Wies¬
en . wenigstens mit einer Kleinigkeit zu bedenken, hinsicht-
p seiner Zigarren - und Tabakbestände  autzer-
pentlich in Anspruch genommen. Um sich nun eine neue

zu verschaffen, hat die Abteilung mit dem hiesigen
^ ' harrenhändlerverein " ein Abkommen  dahm
Mffen , daß von den Mitgliedern des Vereins «ine Prei  s-
,, ä h i g u n g auf alle die Einkäufe gewährt wird, wÄche
^ Publikum für das Rote Kreuz gemacht werden. Die
^isermätzigung beträgt bei Zigarren und ZigarettenK-rozent auf die Einzelpreise bei Abnahme von Original-
„t »gen und 5 Prozent auf alle anderen Waren . Der
jM« versieht seinen Einkauf selbst mit den von dem Roten
»piz zur Verfügung gestellten fortlaufend numerierten
,î irollstreifen und mit seinem Namen. Der Händler führt
^ vom Roten Kreuz ausgestellte Liste. Bei ihm werden dann
A Roten Kreuz in regelmäßigen Zeitabschnitten die aus
jjp Weise gestifteten Liebesgaben abgeholt. Zigarrengeschäfte,
Me nicht im Ligarrenhändlerverein " sind, und die sich in
Menswerter Weise an dem genannten Verkauf beteiligen
,-Mn , werden gebeten, sich bei dem Vorsitzenden des
^Mvrenhändlervereins ", Herrn Rudolf Stassen , Bahnhof-
Mr 4, Listen und Kontrollstreifen zu holen. Es steht zu er-

und zu wünschen, daß unser Publikum von dieser Ein¬
ling in der ausgiebigsten Weise Gebrauch macht.
>?*Stcttt!>der Saaten im Regierungsbezirk Wiesbaden
^ "ach amtlichen Berichten im Monat Dezember d. I . fol-

Die Aussaat des Wintergetreides  erlitt wegen
»Murch Kri.eg geschaffenen Berhältniffe eine bedeutende
Zögerung und war selbst am 1. Dezember noch nicht überall
ĵ bdet. Die Anbaufläche  früherer Jahre wurde erreicht,

Machen Gegenden des Bezirks sogar überschritten. Die
,^bhen Saaten  sind gut aufgcgangen und zeigen durch-
^befdiedigendeii Stand . Die Roggenfelder
i ta 1, besonders in den Kreisen Wiesbaden, Limburg , Höchst
kp - und St . Goarshausen , so sehr unter Schn eckcns ratz
hMvi , daß häufig «in Umpflügen uötig wurde. Erfreulicher-

^ trat nach der Neubestellung an Stelle des Roggens noch
JwrMi Klee und Luzerne  zeigen fast überall

_ _ Wiesbadener Tagblair.
guten Stand . Wiesen und Weiden hatten noch bis in den
November hinein guten Nachwuchs. Über die Ernte im
Regierungsbezirk Wiesbaden sagt der amtliche Bericht : Die
K a r t o s f e l n brachten im allgemeinen einen gut mittle-
ren Ertrag.  In den Kreisen Höchst, Usingen und St.
Goarshausen ist die Ernte allerdings nicht so ausgiebig ge¬
wesen, als man zuerst annahm ; sie fiel höchstens mittelmäßig
aus . In den Kreisen Obertaunus und Usingen wird über
stärkeres Kartoffelfaulen geklagt. DieiF utter - und Kohl¬
rüben  lieferten gute Erträge . Die Zuckerrüben ernte
fiel jedoch etwas geringer aus , brachte aber im Kreise
St . Goarshausen , wo Zuckerrüben zum erstenmal in größerem
Umfang angebaut wurden, auf guten Böden bis 225 Zentner
pro Morgen . Dem Weinbau  brachte wie im Vorjahr , so
auch 1014, eine gänzliche Fehlernte.  Bezüglich der
Qualität wird man von einem guten, selbständigen Mittelwein
zu sprechen haben.

Tin gefährlicher Mitesser.
Die Ackerschnecke  tritt so häufig auf und richtet so

.große Verheerungen an, daß es unbedingt notwendig ist, die
Äcker nach Schnecken abzusuchen, wenn die Wintersaaten vor
Schaden bewahrt werden sollen. Das einfachste Mittel ist, die
Schnecken mit einer Gabel oder einem Messer zu erstechen;
selbst Kinder können hier gute Dienste leisten. Treten die
Schnecken jedoch sehr zahlreich auf , so ist e? zweckmäßig,
Kainitz Kalisalz , Superphosphat , Thomasmehl oder Kalk zu
streuen.  Das Streuen muß jedoch zweimal vorgenommen
werden, denn die Schnecke mutz sich zweimal häuten , che sie
eingeht. Es ist sehr zu empfehlen, datz die Landwirt « Be¬
kämpfungsmatzregeln treffen , denn die Schnecke wandert von
einem Acker zum anderen , manchmal erhebliche Strecken. Ist
der Acker durch Schneckenfraß derart geschädigt, datz man ihn
umpflügen mutz, so ist es vielleicht noch möglich. Wetzen zu
säen. Kann das aber nicht mehr geschehe», so wird man am
zweckmäßigsten Hafer oder Gerste im Frühjahr säen. Die
Frage , ob man den Roggen umpflügen soll oder nicht, ist da¬
hin zu beantworten , daß, wenn auf dem Quadratmeter noch
36 bis 40 Pflanzen Roggen stehen geblieben sind, man eine
Kopfdüngung gibt, und so für eine kräftige Entwicklung des
Roggens sorgt, wodurch, fast die vollen Erträge erzielt werden.
Ist sehr viel Unkraut im Acker, so dürfte es zu empfehlen sein,
sorgfältig zu jäten , anderenfalls würde ein Mißerfolg zu ver¬
zeichnen sein. Kein Landwirt sollte sich der Arbeit entziehen,
seine Wintersaaten vor dem Schn-eckenfraß zu schützen. Es ist
«ine vaterländische Pflicht der Landwirte , alles zu tun , was
möglich ist, um die nächste Ernte zu sichern!

§ahrpreisermätztgung zu militärischen Uebungen
der Jugend.

Zur Förderung der unter Leitung der Heeresverwaltung
eingerichteten militärischen Vorbereitung der männlichen
Jugend !m Aller von mehr als 16 Jahren treten mit sofor¬
tiger Gültigkeit  die nachstehenden Tarifbestimmungen
in Kraft:

Zum Zweck der militärischen Vorbereitung der männlichen
Jugend werden für die Dauer des gegenwärtigen Krieges die
Angehörigen der unter Leitung der Heeresverwaltung einge¬
richteten Jugendkompagnien im Alter von mehr als 16 Jah¬
ren sowie ihre Leiter und Führer einschließlich der Bezirks¬
leiter (Vertrauensmänner ) behufs Teilnahme an den gemein¬
schaftlichen militärischen Übungen im Gelände auf allen deut¬
schen Staatseisenbahnen , den Reichseisenbahnen und einer
Reihe von Privatbahnen in der 3. Klasse der Personengüge —
in Berlin und Hamburg -Altona auch der Stadt -, Ring- und
Vorortzüge — zum Militärfahrpreis  befördert . Die
Mindest teilnehm erzähl  muß 10 Personen betragen.

Die Abfertigung erfolgt mit Beförderungsschein,
der auf Grund eines schriftlichen Antrags für einfache oder
für Hin- und Rückfahrt ausgestellt und bei Beendigung der
Fahrt abgenommen wird.

Dem Antrag ist eine Bescheinigung  des Leiters der
Übung darüber beizufügen, wie viel Aiffsichkspersonen (ein¬
schließlich Helfer) und wie viel Jungmannen an der Übung
teilnehmen, daß die Jungmannen zur Teilnahme an der
Übung berechtigt sind und solche unter 16 Jahren sich darunter
nicht befinden. Die Bescheinigungen müssen mit dem Stempel
oder Siegel des Generalkommiffariats zur militärischen Vor¬
bereitung der Jugend oder der Ortsbehörde versehen sein.

Der Antrag ist bei der Abgangsstation unter Angabe des
Reffetags und -zrels, der zu benutzenden Züge und der Teil¬
nehmerzahl möglichst frühzeitig,  spätestens aber eirch
Stunde vorher, bei 100 bis 200 Teilnehmern jedoch zwei Tage
und bei mehr als 200 Teilnehmern fünf Tage vorher zu stellen.

Zur Ausstellung der Anträge und Bescheinigungen dienen
die vom Generalkommissariat zur militärischen Vorbereitung
der Jugend zu beschaffenden Vordrucke, denen auf der Rück¬
seite die vorstehenden Bestimmungen aufgedruckt sind. Zu den
Beförderungsscheinen sind die bei den Fahrkartenausgaben
borräffgen Beförderungsscheine für Schulfahrten und Fahrten
im Interesse der Jugendpflege zu verwenden.

— Kricgsabende. Am 20. Dezember findet kein Kriegs-
abend statt. Dafür beabsichtigt der „Volksbildungsveuein"
einen Kriegsweihnachtsabend am 27. Dezember im großen
Saal der „Turngesellschaft" zu veranstalten . Das Programm
Ivird noch bekanntgegeben. Es sei hierdurch schon auf den
Abend hinge-wiesen.

— Wiesbadener Kricgspeedigten. Gerade noch rechtzeitig
vor Weihnachten ist soeben im Buchhandel ein Bändchen
„Wiesbadener Kr ic g spred igt  en " erschienen.
Alle evangelischen Pfarrer  der Stadt haben daran
mitgeakbeitet und je eine -der Predigten beigesteuert, die sie
seit Kriegsausbruch gehalten haben. So bildet die stattliche
Sammlung ein schönes und würdiges Gedenkbuch  für die
evangelische Gemeinde. Da die L. SchellenbergscheHosbuch-
druckerei das Buch gut ausgestattet hat und der Preis trotz des
Umfangs von 140 Seiten nur 80 Pf . beträgt , wird es sicher
freudig begrüßt und von vielen gern als Weihnachtsgeschenk
gekauft werden. Die Kriegspredigten eignen sich auch zum
Verschicken ins Feld ; sie sind in allen Buchhandlungen er¬
hältlich.

— „Auch wir machen uns einen Christbaum", so heißt es
immer wieder in den Feldpostbriefen, „und werden den heili¬
gen Abend würdig feiern ". Dazu schreibt man uns aus kirch¬
lichen Kreffen : Wenn unsere tapferen Krieger im Feindes¬
land sich vor dem Weihnachtsfest nicht fürchten-, sondern im
Gegenteil mit innerer Ergriffenheit es zu feiern gedenken,
dann sollte auch bei uns in der Heimat das törichte Gerede
verstummen : „Diesmal machen wir aber keinen- Christbaum ".
Wer so spricht, obwohl er in der warmen Stube sitzen darf , der
ist kein mutiger und fröhlicher Deutscher. Die Christbaum- ,
lichter sind ja dazu da, um es hell zu machen, wo es dunkel ist.

Morgen-Ausgabe. Erste« Blatt . Sette B<
Wir haben diesmal dunkel; also schmücken wir erst recht den
Christbaum und lassen seine Lichter brennen.

— Wiesbadener Lazarette . Aus der Verwundetenliste der
Auskwnftsstclle über im Felde stehende nassauische Soldaten
in der Loge Plato : Füsilier -Regiment 80: Dinges aus Ober-
seelbach im Hqspital zum Heiligen Geist; Kaffer aus Ram-
schied in der Heilanstalt von Dr . Schloß. — Infanterie -Regi-
ment 116: Rieger aus Udenhausen im Reservelazarett 2.

— Bringt keine Spielsache» mehr. Die Swmmelstelle des
Kreiskomitees vom Roten Kreuz,  Abteilung 4,
bittet , keine  Spielsachen mehr in der Sammelstelle , Wilhelm-
stratze 36 (Parkhotel ), abzuliefern . Bei der großen Zahl der
zu Bescherenden muß, um Ungerechtigkeiten zu vermeiden,
eine gewisse Einheitlichkeit  eingehalten werden und die
Verteilung der nach Nützlichkeit und Wert so verschiedenen
Dinge ist nicht durchführbar . Besser laßt sich eine -gerechte Ver¬
teilung bei praktischen Dingen ermöglichen, die im einzelnen
nach den Anweisungen der Bezirksvorsteherinnen erfolgt.

— Ein neues Theater . Ob man von einem Theater im
üblichen Sinne sprechen kann, scheint uns fraglich, jedenfalls
handelt es sich in dem „W iesbadener Vergnügungs-
palast ", der ccm  25 . Dezember, nachmittags 3 Uhr, eröffnet
werden soll,.um ein Unternehmen, das in verwandtschaftlichen
Beziehungen zum Theater strht. Der Zeitpunkt für die Er¬
öffnung eines neuen Spiclhauses scheint nicht sehr glücklich ge-
ivählt, und dasselb-e gilt von dem Namen des neuen Unterneh¬
mens. Man versichert uns aber, daß es der Leitung gar nicht
in den Sinn komme, das Publikum mit Vergnügungen in des
Wortes schlimmer Bedeutung zu füttern ; was geboten werden
soll, seien patriotische Konzerte, Lichtbilder von dem Kriegs¬
schauplatz, gute Varietekunst und Ähnliches. Der Mut der Un¬
ternehmer ist jedenfalls anerkennenswert , wie „der Hase
läuft ", wird die Zeit lehren.

— Sparsamer Nahrungsmittelverbrauch . In den Warte-
sälen  der Stationen der preußisch-hessischen Staatsbahnen
ist auf Veranlassung des Eisen-bahnministers ein Merkblatt
über den sparsamen Verbrauch von Nahrungsmitteln
während der Dauer des Krieges ausgehän -gt worden.

— Kleine Notizen. In gebundener Form teilen uns
einige „Wiesbadener Barsch" mit, daß es der Fernsprech-
a b t e i l u n g des 18 Armeekorps, der sie angehöven, an
Kerzen für den Weih nachts bäum  fehlt.
vorberichte über Runst, Vorträge und verwandtes.

* Wiesbadener Künstler auswärts . Frau Rehkopf-
Westendorf  sang die Ortnud am Mainzer ^Stadtth «rler
und errang einen starken Erfolg Die Kritik rühmt sie als
„denkende Künstlerin" und bebt noch außerdem ih e blendenden
Vorzüge gebührend hervor.

* Vortragsabend. In Schreibers Konserva¬
torium  findet Samstagabend 6 Uhr in den Raumen des
Instituts ein Vortragsabend statt für Schüler aus Unter-,
Mittel - und Oberklassen, unter Mitwirkung von Frau Ella
Wilhelmv. ' Lehre in für .Deklamation an der Anstalt, und
Frl , Lilly Berdrow. Gesang. Freunde und Gönner haben
freien Zutritt.

Kus unserem Leserkreise.
Milbt verwendete Einsendnnaenkönnen weder zurnckaesandt. noch anfdk'wadrt werden.»

* Sehr geehrter Herr Redakteur! Gestatten Sie einein
langjährigen Anwohner- des Walkmühlitales, Jhe
Spalten in Anspmch zu nehmen, um über Las bei feuchtem
Wetter geradezu lebensgffährffch glatte Pflaster  der
Einser- und Walkmühlstraße Kiaye zu führerr. Seit Jahrenist es der stille Wunsch und die Holfsnung aller Bewohner
unse.er schönen Gegend, einen zeitgemäßeir Zugang in bas
Walkmühltal zu erhalten . Wir haben es denn auch mit
Freuden begrüßt,, als eine Strecke der Emser -straße mit
Kleinpflaster versehen worden ist. Obschon dieses holperige
Pflaster von vielen auch nicht als angenehm empfunden wird,
so bietet es doch wenigstens Schutz gegen Äusgleiten , ^Bei den
durch Tempevaturwechsel hervorgerufenen Niederschlägen aus
die Pfla -sterung kam Einsender dieses auf den bei nassem
Wetter spiegeglatt polierten Pflastersteinen des Bürgersteiges
trotz Vorsicht zu Fall und es ist zu verwurwern, daß es ohne
ernstlichen Schaden äbgegangen ist. Ein Gegenstand in der
Rocktasche frrt die Wucht des Falles gemildert. Schreiber dreies
hätte sonst sehr leicht empfindliche Verletzungen davontragen
können, so daß er die Stadtgemeinde für den enfftandeiten
Schaden hätte in Anspruch nehmen müssen. Es liegt, deshalb
im eigensten Interesse der Stadt Wiesbaden, rechtzeitig dafür
zu sorgen, daß Unglücksfällegenannter Art bevmiedmi werden,
welche den ohnehin geschraubten Steuersäckel der Bürgerschaft
noch mehr belasten würden. F-

Briefkasten.
vi« Schrtftlritunk» des Wiesbadener Taablatts beantwortet nur scdrtMiche
Anfragen im Briefkasten, und zwar ohne ReMsverbindlirükeit. Besprechungen

können nicht aewährt werden.»
Frau Schw., Westend. Die -vom Bundesrat beschlossenen

Höchstpreise für Kackoffeln gelten nur für Produzenten . Die
Festsetzung von Höchstpreisen für Händler und den Kleinhandel
ist den Lokakbehörden überlassen. Der Handolsmtnister hat
die einzelnen Kommunalbehörden daraus hingewiesen. ihrer¬
seits Höchstpreise für den Kleinhandel sestzusetzen. Der hiesig«
Magistrat hat in dieser Fvage noch kerne Enffcheidung ge¬
troffen.

L. R. R. R. 1U bezieht sich auf Krankheiten und Ge¬
brechen, welche zum Dienste im stehenden Heere und in der
Ersatzreserve, im allgemeinen Mch für den Landsturm, dauernd
untauglich machen.

B. K. C49 bezieht sich aus Krankheiten des Herzens und
der großen Gefäße und B51 auf einseitige Ilnterleibsbrüche.
welche durch ein Bimchband dauernd und leicht zurückgehalten
werden können.

A. E., Dotzheim. Von einer schädlichen Einwirkung de?
Knoblquchgennsses— der übrigens bis in die ältesten Zeiten
zurückreicht— auf den Körper ist nichts bekannt. Der allzu-
häufige Genuß mag Beschiverden verursachen, wie dies Ech bei
anderen Genuhmittoln der Fall ist.

R. T. 5. U49 bedeutet Fehler und chronische Kvarrkheiten
des Herzens, welche zum Dienst im Heere, in der Ersatzreserve
und für den Landsturm dauernd- untauglich- machen.

F. L. Das Papiergeld ist gesetzliches Zahlungsmittel.
Wer dessen Annahme verwergert, verzichtet aus -Zahlung , ohne
daß der Schuldner dadurch in Verzug käme. Die Behörden
haben auch Leute, welche, die Annahme von Papiergeld ver¬
weigern, mit Strafe bedroht, _

MM= Reklamen. =
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Handelsteil.
Reichsbank-Ausweis.

2052 Billionen Gold. — Erhöhte Notendeckung. — Die Frage
einer Diskouteimäß-gung der Reichsbank.

Die Zunahme des Goldbestandes  der Reicbs-
hank macht in erfreulicher Weise Fortschritte. Am 15. Dez.
war gegenüber dem Ausweis vom 7. Dezember eine neue
Zunahme  um 33.1 Millionen zu verzeichnen und der Ge-
samtvornat beläuft sich jetzt auf 2052 Millionen Mark. Auch
die Silberbestände  haben in der letzten Bankwoche
eine Vermehrung erfahren und sind mit 41.9 Millionen Mark
annähernd auf demselben Niveau angelangt, «las zuletzt am
23. November erreicht wurde. Die Darlennskassen
konnten am 15. Dezember eine Verminderung der ausge¬
wiesenen Beträge um 42.6 Millionen auf 989.6 Millionen Mark
verzeichnen. Ncfoh stärker hat der Bestand der Reichsbamk
an Darlehmskassenscheinen abgenommen, weil die Reiehsbank
in der letzten Woche 22.1 Millionen Mari in kleinen Darlehns¬
kassenscheinen in den Verkehr gebracht hat. Insgesamt be¬
läuft sich der Bestand der Reiehsbank an Darlehns-
kassenscheinen  noch auf 622.3 Millionen Mark gegen
687 Millionen Mark am 7. Dezember. Die gesamten Bar¬
mittel  der Redchsbank (ohne die Privatbanknoten) weisen
infolge der Abnahme der Darlehnskassenscheme, die durch den
Zufluß an Gold und Silber .nicht voll ausgeglichen werden
konnten., eine Verminderung um 27.4 Millionen auf 2724.0
Millionen Mark auf. Demgegenüber hat die Kapitalanlage um
322.5 Millionen auf 3430.3 Millionen Mark zugenommen. Von
dieser Zunahme entfallen 43.9 Millionen aul die bankmäßige
Deckung (Wechsel, Schecks und diskontierte Schatzanwei¬
sungen), 18.9 Millionen auf Lombardanlagen und 268.6 Mäll.
Mark auf den Effektenbestand. In der Eifcöhung der bank¬
mäßigen Deckung ,im Vorjahre wuchs sie um 21.5 Millionen)
und in der Steigerung der Lombardänlage (im Vorjahre erhöhte
sie sich um 15.5 Millionen) finden die Weihnachts - und
Neujahrsansprüche von Handel und Verkehr
ihren Ausdruck. Dagegen sind auf Effektenkonto die Reichs¬
bedürfnisse  verbucht , so weit sie durch Diskontierung
von langfristigen Schatzscheinen ihre Befriedigung gefunden
haben. Angesichts der Flüssigkeit des offenen
Geldmarktes  hat die Reiehsbank die Möglichkeit, Schatz-
scheme bei den Privatbanken zu rediskontieren und hat hier¬
von auch bereits Gebrauch gemacht.

Sehr erfreulich ist, daß der überwiegende Teil des Gegen¬
wertes der dem Institut zugeflossenen Kapitalanlagen bei der
Reichsbank verblieben ist. Wir sehen nämlicn, daß die
fremden Gelder  um 227.7 Millionen gestiegen sind,
woran die Öffentlichkeit und privaten Guthaoen in gleichem
Maße partizipieren. Dieser Zunahme der fremden Gelder 1s-
es auch zu danken, daß der Notenumlauf  nur um 45.4
Millionen gesteigert zu werden brauchte. Die reine Gold¬
deckung  der Noten beläuft sich jetzt auf 48 Proz. gegen
47.7 Proz. am 7. Dezember, die Deckung der Noten
durch den Barvorrat  auf 63.7 Proz. gegen 65.1 Proz,
der Vorwoche.

in

Angesichts der günstigen Lage der Reicbshank und der
Flüssigkeit des offenen Geldmarktes taucht die Frage einer
Diskontermäßigung  auf . Zur jetzigen Zeit kurz vor
Jahresschliuß wäre eine solche Maßnahme ungewöhnlich.
Immerhin dürfte dias Reichsbankdürektonum ihre Zweckmäßig¬
keit prüfen.

Wochen-Ausweis vom 15. Dezember.
Aktiva.

Metall-Bestand.
darunter Gold.

Reichskassen -Scheine und Darlehns¬
kassenscheine .

Noten anderer Banken.
Wechselbestand , Schecks und disk.

Schatzanweisungen.
Lombard -Darlehen.
Effekten - Bestand.
Sonstige Aktiva . .

Pas si va.
Grund -Kapital.
Reserve -Fonds . . .
Noten -Umlauf . .
Depositen . .
Sonstige Passiva .

194
2 096 914 OOO
2 051 999 OOO

gegen die
Vorwoche

36 290 COO
33 068 OOO

627 570 000
16 067 OOO

63 720 000
3 566 OOO

3 070 050 000
64 268 OOO

295 086 OOO
228 614 000

34 983 OOO
f- 18 909 000
4- 268 592 OOO4- 137 OOO

18 800 OOO
74 979 OOO

4 275 316 OOO
1714 293 000

155 381 OOO

— (unver .)
— tnnvr)
4- 45 383 000
| 229 7 43 000
4- 23 626 000

Die Einzahlungen auf die Kriegsanleihe.
$ Berlin, 18. Dez. t̂Eig. Drahtberichi) Auf d'ie Kriegs¬

anleihe wurden 4209 gegen 4163 Milliarden Mark am 7. Dezem-
einbezaMt, davon mit Hilfe der Darlehnskassen gegen 129
Millionen.

Weitere Besserung des Arbeitsmarktes
A. C. Berlin, 18. Dezember.

Die Belebung der gewerblichen Betätigung durch die
Kriegslieferungen und die Versorgung der im Felde stehenden
und der verwundeten Soldaten hat auf die Gestaltung der Lage
des Arbeitsmarktes so nachhaltig und kräftig ein gewirkt, daß
der regelmäßige Verlauf von Angebot und Nachfrage am
Arbeitsmarkt eine völlige Unterbrechung erfahren hat. Man
könnte annehmen wollen, daß einzig und allein durch dfe
überaus starke Entziehung von männlichen Arbeitskräften, die
gegenwärtig im Felde stehen, die günstige Verschie¬
bung am gewerblichen Arbeits markt  eingetreten
sei, aber diese Annahme träfe nicht zu Denn es zeigt sich
merkwürdigerweise, daß an den nämlichen Arbeitsnachweisen
gegen 1913 nicht nur die Zahl der offenen Stellen, sondern
auch die der Arbeitsuchenden, und zwar sowohl der männ¬
lichen als auch der weiblichen sehr stark gestiegen ist. Es
betrug nämlich im November 1913 und im November 19l4
bei den Arbeitsnachweisen, die an die Zeitschrift „Der Arbeits¬
nachweis“ vergleichbar berichtet haben, die Zahl der offenen
Stellen und die Zahl der Arbeitsuchenden:

November Offene Stellen Arbeitsuchende
1913 80 754 163 346
1914 137 939 218 522

Zweifellos ist die Zahl der Arbeitsuchenden weniger stark ln
die Höhe gegangen wie die Zahl der offenen Stellen, immer¬
hin isl auch sie über Erwarten gestiegen. Auf 100 offenen
Stellen kamen im Vorjahr 170.81 Arbeitsuchende, im 'Novenißer
1914 aber nur 133.78 Arbeitsuchende. Der Arbeitsmarkt hatte
also im November dieses Jahres ein äußerst günstiges
Gepräge.  Wir müssen schon bis zum Jahre 1905 und dann
wieder bis zum Jahre 1899 zurückgehen, um noch etwas
niedrigere hfoveTn'berziffern zu erhalten. Es ' betrug nämlich
der Novemberandrang in den früheren Jahren:

1896 . . . 163.9 1902 . . . 225.8 1908 . . . 212.4
1897 . . . 148.6 1903 . . . 168.8 1909 . . . 156.6
1898 . . . 135.0 1904 . . . 162.6 1910 . . . 146.5
1899 . . . 130.8 1905 . . . 131.1 1911 . . . 152.0
1900 . . . 169.3 1906 . . . 135.1 1912 . . . 140.9
1901 . . . 223.9 1907,. . . 152.5 1913 . . . 170.8

Im Vergleich mit den früheren Novemberziffern war der An
drang im laufenden Jahre außergewöhnlich niedrig. Aber auch
im Vergleich mit den vor he r geh enden Monaten des
laufenden Kriegsjahres  hat die Entlastung des
Arbeitsroarktes im November nöch Fortschritte gemacht. Denn
es betrug der Andrang in den Monaten:

Juli August September Ok'ober
118.5 22517 158.2 139.6

November
133,8

In anderen Jahren bat der November stets und ständig ein*

starke Vermehrung des Andrangs gebracht. Besonders gd" ^
war natürlich Le Lage am Arbeitsmarkt für Mä n ^
liehe,  wo der November noch in keinem Jahre einen
niedrigen Andrang gebracht hat. Fr stellte sieb nämlich #
125.2 Der bisher niedrigste Andrang im November he
das Jahr 1899 und betrug 141.5, während der bisher hocn^
Andrang mit 292.8 im November 1992 verzeichnet wurde. ^
keinem Monat des laufenden Jahres war der Andrang
niedrig. Ganz im Gegensatz au  dieser Gestaltung
am männlichen Arbeitsmarkt entwickelte sich das
von Nachfrage und Angebot am weiblichen Arb« 1 ^
markte.  Gegen Oktober dieses Jahres trat zwar auch
eine Entlastung von 159.2 auf 156.3 ein, aber durch ^ ^
Andrang von 156.3 wird der weibliche Arbeitsmarkt nocr .
ummmnin niwiir »cfi or (*ha m  k tprisiPfL Meist Stellt dCT An«

.wae-ungemein ungünstig Charakterisiert. Meist stellt der
unter 100, und es war bisher schon eine seltene An'’f bjir
wenn am weiblichen Arbeitsmarkt der Andrang über M ^
ausging. Im laufenden Jahre setzte er mit KM.C im J®^
ein, blieb von Februar bis Juli unter 106, aber über
gestaltete sich dann, wie folgt:

Juli August September Qk'ober Noveinl*1
91uO 234.6 149.9 159.2 >56 3 ^

Voraussichtlich wird die Entlastung im November während
Monats Dezember weitere Fortschritte machen.

Berliner Börse.
$ Berlin, 18. Dez. (Edg. Drahtbericht) Die gestrig L

hobene Stimmung infolge der Entscheidung im uswn und .
erfolgreichen Vorstoßes an der englischen Os&üste hie» ^
heute an und äußerte sich in der weiteren Ausdehnung .
Geschäfts, besonders in Rentenwerten. Hier wurden f -»
Reaohsanleihe bevorzugt. Daneben fanden lebhafte U11 |eiJ»- oi/ D0i/.VioQnioi}ion Knnsota nn.4 KrieffsanntMUJIsau icrituc —— —— - . I
in 3y?r und 4proz. Reichsanleihen, Konsols und Kriegs^
statt, wobei alle diese Werte zum Teil ansehnlichei .a
rungen erfuhren. In zunehmendem Maße machte j**rungen errunren. ui » 11» ™ .. ^
Zusammenhang mit den Coupontermmen Anlagebedurm k,
Publikums bemerkbar. 4,/z.proz. österreichisch unĝ n|JitsrUDIlKUIUQ ^^ . -
Anleihe und neuerdings auch 41/atproz. ungarische -
setzten ihre Steigerung um ca. lVa Proz. fort. Es ve 1 ^
daß Tauschoperationen gegen russische Werte, die ui* ,,
neutrale Ausland abgestoßen wurden, stattgefunden 1
In d'en bekannten Industriewerten war das ueschäJt ,̂ 11«
rein spekulativ. Pennsylvania Bonds waren für aus 'ä-Uü ^
Redhmung gefragt, im Zusammenhang mat (Schaffung ^
Unterlagen für die jetzt so beliebte Valutaspekulation. ^ ^
und ausländische Banknoten behauptet. Der Geidmaf»
unverändert.

Industrie und Handel.
Br Preissteigerung für Zucker in Schweden. Chr' 3̂ .

ania,  18 . Dez. (Eig. Drahtbericht) Das deu[sehe
verbot für Zucker hat hier eine erhebliche Preiss®1«
zur Folge gehabt _ ,r D*1roige gencuiu ,, ,c

0 Rombacher Hüttenwerke. Esch a. d. Atzet« ,
Eig. Drahtbericht) Die Rombacher Hüttenwerke bringen

neues Breii't-Flänschträgerprofil auf den Markt

Die Morgen -Ausgabe rnnf tzt 10 Seiten
unb die SBcrlogSbfilage„Ter Roman". _ .

Haumichriftletier- A. Hegerbor st.

Z-rantW°riIi» für den volWIchen Teil : Dr pkii , ffl. S » e U ' l' be " ^
Uii -rl - 1:11:1,Steil B «.. Nauendorf : für Nackrich en aus. Wiesbaden » b>j,
N- chbaroMen 3 . SB.: -ö Diesenbach : für uV"  v «Z
-Sr ,D»nr: und Luiriabri" - I . .« : « badacker : tiir .« er>iüch«ri>
Brieflaslrn": S. « osaifer , für den Handels:« ! © _ ®Ss für die

und Reklamen: H Dernaus : amili» m Wiesbaden.
Eritä und Verlag der Si. Schellenberg chen Hui BuchdruNereiIN« »"

Lvreckilunde der SchriMeirnng: 12 bis1llhr.

Tages -Veranstaltungen - Vergnügungen.

Königltchr KlyaAlpiele
Samstag , 19 Tezemdee.

272 -ßorstellunci.
Bei ausgehobenem Abonnement.

Hansel und Grrlrl.
Mcirchenspiel in 3 Bildern von Adcl-
haid Wette. Musik von Engelbert

Lumverdinck.
Peter , Beienbinder . Herr Rehfops
Gertrud , sein Weib . Frau Engelmann
Hansel l deren . . . . Frau Krämer
Gretel i Kinder Fr .Hans-Zoepssela.G.
Die Knusverhexe . Schröder-Kaminsky
Sandmänndien . Fri . Bistor
Taumännchen . Frl . Bommer

Di« vierzehn Engel. Kinder.
Erstes Bild : Daheim . Zwettes Bild:
Im Wald-' . Drittes Bild : DaS

Knusperhäuschen.
Vor dem zweiten Bilde:

„Der Hexenritt ". Hk großes Orchester
Hierauf:

Der verzauberte Prinz.
Musikalisdie Märchen-Pantomime in

fünf Bildern von Otto Höser.
Arrangiert und einstudiert von der
Ballcltmeiiterin Frl . Kochanowsfa.
1. Bitd: Liebesglülf. — Die Ver¬

zauberung.
g. Bild : Einsam und verlassen. —

Der Hochzeitszug.
3. Bild : Die verzweifelte Königs¬

tochter. — Der Fee Prophe¬
zeiung.

4. Bild : Im Reich der Elfen.
5. Bild : Wieder in der Heimat. —

Feierliche Krönung und
Huldigung.

Die Königstochter . . Fr !. Gläser II
Der Prinz (der Hitten-

lnabe) . . Frl . Gläser I
Der Zauberer . Herr Legal
Des Zauberers Sohn (der falsche

Prinz ) . Frl . Nefferdorf
Die gute Fee . . Frau Krchanowska
Die Königin der Elfen . Frl . Salzmann
Der Palriarch . Ritter . Edelfrauen.
Pagen . Elsen. Männer u. Frauen

aus dem Volke. Priester . Chor¬
knaben. Trompeter . Ort der Hand¬
lung : Im Märchenreich. — Zeit:

Das Mittelalter.
Vorkommende Tänze:

4.  Bild : Menuett , ausgeführi pon
den Damen Gläser l u. Gläser II.
Entree der Fee. ausgeführi Pon Frl.
Salzmann . Grande Valse, ausge-
Hlhrt Pom Ballettkorps und den
Damen Salzmann , Ltondorf, Jüttner
Witzei, Weikerth, Schneider II . —-
6. Bild : Menuett, getanzt Pon
14 Kindern der Ballettschule. Taran¬
tella, ausgeführi Pon den Damen
Wivel, Weikerth, Schneider II und
Merian . Valse Espagnole, ausge-
fübrt Pon 8 Damen des Ballett¬
korps. Bolero, ausgeführi Pon den
Damen Mondorf u. Füttner . Finale,
ausgeführi Pom gesamten Ballett-

Versonale.
Nach dem 2. Akt der Over tritt eine
kürzere, vor der Märchenpantomime

eine längere Paule ein.
Anfang 7 Uhr. Ende etwa IOV4 Uhr.

zlrstde»k-Ltir«ter.
Samstag . 19. Tezemver.

Nachmittags 4 Uhr. Kleine Preise.
Kinder» und Schülervorstellnng.

Rotkäppchen.
Eine Komödie für Kinder in 6 Bildern.
Nach Perrault 's ,,Le petit Chaperon
rouge" und Grimm's gleichnamigem
Märchen frei bearb. von C. A. Görner.
Anfang 4 Uhr. Ende gegen V»6  Uhr.

Abends 7 »hr:
Dutzendkattenu. Fünfzigerkarten gültig.
Ei» Jahrhundert deutschen Humors.

(Ein Ring von acht Abenden.)
Zweiter Abend.

Dir drntschen Kleinstädter
Lustspiel in 4 Alten

von August von Kotzebue.
Herr Nikolaus Staar , Bürgermeister,

auch Oberältester zu Kräh¬
winkel . . . . . . . Willy Ziegler

Frau Unter-Steuer -Einnehmerin Staar,
seine Mutter . . . Rosel van Born

Sabine , seine Tochter . . . Elsa Erler
Herr Bize-KirchenvorsteherStaar, sein

Bruder , ein Gewürz,
krämer . Reinhold Hager

Frau Oberfloß- und Fischmeisterin
Brendel. Muhme . Lüder-Freiwald

FraU' Stadt -Akzise-Cassaichreiberin
Morgenrot, Muhme . . Ätinna Agte

Herr Bau-, Berg- u. Weg-Fuspektors-
Subslitut Sperling . Rud. Bartak

Olmers . . Friedrich Beug
Ein Nachtwächter . Hei mann Hom
Klaus, der Ratsdiener . Deutschländer
Eine Magd . Luise Delosea
Ein Bauer . Nikolaus Bauer
Die Szene ist in der lleinen Stadt
Krähwinkel. In den ersten 3 Akten
ein Zimmer in des Bürgermeisters
Hause. Im letzten Akt die Straße

vor dem Haute. '
Nach dem zweiten Akte findet die

größere Pause statt.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Samstag, 19 Dezember.

Abonne nents - Konzerte
Städtisches Kurorchester.

Nachmittags 4 Uhr:
Leitung: Herr Hermann ärmer, städt

Kurkapeilmeister
Abends 8 Uhr:

Leitung: Herr Carl Schuricht, städt.
Musikdirektor.

Programm in der gestrigen Abend-A

EBB
TDiesbadener

Liditspsel Theatßf
6. m. d. H.

Kinepliontlieater Edisont
Tannusstr. 1. :: Rheinstf'

Spielplan von Samstag, de"
bis Montag, den 21. De* 00

4?.

Anfang 7 Uhr. Ende 9' /« Uhr.

midiels
lOeihnaditüH

IM.

Thalia-Theater
Moderae Lichtspiele.

Kirchgasse 72. Tel. 6137.

Heute Samstag
Neues Programm.

Neue Krtewochenscliau.
Ansiedlern . Rothäute (Drama)
Die falsche Amme (Humor.).

Setfatttinirschlag
Nordischer Kunstfllm in drei
Akten mit der berühmten
dänischen Hofschauspielerin

Betty Nansen
in der Hauptrolle.

August der Dickhäuter
(Humor .).

Christian hat Ung iick in der
Liebe (Humor.).

Si'tisatioas-Spiel|)laii
vom 19. bis einschließl.

22. Dezember.

Odeon Kriegs-Sonder¬
austahe von Ost unu
:: f: West. :: ::

Kriegs - Allegorie in 2 \bteü ü°^
Eine Fortsetzung ,«l'

des mit so großem Beifall
genommenen Bildes t

„Michels eiserne Fa« st '
Ferner : .

Valdemar jt
der beliebte nordische

dem ergreifenden Lebens^

Soraita. g WgolÜBUBS0
Roman einer indischen

Tänzerin.
In der Hauptrolle

Frau Ti li von
Kau bacli.

Spannendes fesselndes
Drama.

Dazu diverse Film-
Novitäten.

sowie das übrig«

reichhaltige Beijirogra [l,̂l*rtfl

Ab Samstag . 26. Dezbr
Leutnantsstreiche.

Lustspiel in 3 Akten.

Reichst »» !!^ '
Erstes buntes Theater aw a
Wallst« tdig mm« [0IP1öseWMeii-Wsr

»»«**♦Staune » über St «"'
Näheres durch die

Für bessere Heizung ist durch
Anlage gesorgt. Kef<

Anfang 8»/, Uhr. Direkt. P°
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Langgasse 81
( Tagblatthaus)Sojmuekmarmhms )t  frj s “Wiesbaden,

Spezialität: Iris -Perlen und stjnlefisdfe Edelsteins.
Grösster Erfolg der Wissenschaft. Vollkommenster Ersatz für echte Juwelen .

Feinste Ttadjafjmungetl von Brillanten in modernen Fassungen nach Entwürfen erster Künstler.
Besondere Leistungsfähigkeit in Perlen - Kolliers , Lüster u . Gewicht wie echt .,

fs
in allen Preislagen schon von Mk . 3an inkl. Schloß.

Hriegssdjmuck und Jiriegsgedenk-
Sdjmuck

Kriegs
in größter Auswahl in Silb r und Stahl.

Fing „ Gloria“ mit dem Eisernen Kreuz zur Erinnerung fiir unsere
tapferen Krieger im Felde.

Hh

Großer Weif)nacf)ts -Verkauf 8ii bedeutend herabgesetzten Preisen
—- Einziges Spezialgeschäft am IPlatze.

Tabak-Spende
für nnsere Krieger!

Die meisten unserer Zigarrengeschiiftegewähren

^eißermäßigiing auf die Einzelpreise von Zigarctt u. Zigaretten
Originalpackungenund 5 */,

afte  anderen Waren, sofern der Einkanf für das „ Rote
Abt . III , erfolgt.

t . Jeder Käufer versieht die Gabe mit einem Koutrollstrcifen und
Namen.

. Der Verkäufer übermittelt die Gabe dem„Noten Kreuz" und führt
1!t Kontroll -Liste. F229

Unsere Soldaten sind dankbar für jede
Slgarre , Zigarette und für jedes Päckchen

Rotes Kreuz, Abt. HI.
Sehr

ist mein
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wiohtig für Fuss ~Soldaten !!
JPiiss - fecSioner „ Emhaw « “
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Zü  haben bei: P . A . StOSS NSChf . , TaUOTSStr. 2.

Wirtschaft - ttebernahme.
UtiK « kn Freunden, Bekannten und werten Einwohnern von Sonnenberg
^ Wiesbaden zur gefl. Mitteilung, daß ich die

Wirtschaft „ Zum Kaiser Adolf ",
g. unterhalb der Burgruine in Sonnenderg,
i' ^vmmen habe. Werde mich bemühen, das mich beehrende Publikum in

Hinsicht zukriedenzustellen.
Zahlreichem Besuche sieht entgegen

Inhaber

s_ Franz Schorpp.fyeaeiet’sSiüKiienins,KiüeM 22,
empfiehlt

Hchokotcröe, Lebkuchen , Honigkuchen,
Spekukutius , Wuttergebäck.

Marzipan , täglich frisch, eigene Fabrikation.
J »tze Auswahl in Feldpostbriefen zu billigsten Preisen mit Schokolade,

^ »würfeln, Tee mR Rum, Kaffee, Keks, Hustenbonbons, Grog «sw.,
lose und in Packungen.

Bon der großen Kasteler Treibjagd
offeriere:

hmO T _  Blutfrische schwere Hase«
Stück4.2« Mk.

Schwere Hasenbraten
Stück 3.3» Mk.

«EZaKM MV ^ Schwere Hasenrücken
v  Stück 1.80 Mk.

v Reh im Ausschnitt! Gans im Ansschuttt!
Geyer  II . Hachf . Willi . Köbc,

34 Grabenstrage 34 vrauienstraße 1«.
3296 Telephon 3236.

Rener

10  MmrMe 10.
Empfehle:

Pa . junges zartes Rindfleisch
zum Kochen und Braten .

Roastbeef und Senden
Frisches Hackfleisch. .
Kalbsbraten . . . .
Schweinebraten . . .

s.
60 .3,
68 3,
75 3,
80 3,

Hammelbraten . . . . . . . 803,

10  ilut Muerzsssk 10.
Al eeoffM (fidie,iS-

Ä 8 : » Wuppe
wozu jreunbl. einladet

Ueinh. Reichert.

2(’13 I
Praktische

Weilinaclilsgescheiike
Linoleum -Teppiche,
Linoleum -Läufer,
Wachstuche , Kokoswaren

zu billigsten Preisen empfiehlt

Julius llmisfciü ftadfe,
Marktstraße 12,

gegenüber dem Rathaus.

Ich verkaufe
auch im großen:

Loden - Mäntel
Fahr - Mäntel
Regenhaut - Mäntel
Gummi - Pelerinen
Regenhaut - Pelerinen
Leder - Westen
Kamelhaar - Westen
Militär - Westen
Pelz - Westen
Unterzieh - Pelze
Pelz - Handschuhe
Pulswärmer 1995
Kopfschützer,
Leibbinden

alles fertige greifbare Ware.

Sporthaus
Schaefer

Webergasse 11,
Wilhelmstrasse 50.

Praktische tt eihintc-hlsgesciieake
sind meine

Rein-ÄIuininiuni-Kocligescliirre
zu alten Preisen.

Fritz Darmstadt, Frankenstr. 25, P.

Jlrifflö Ißöttfirie-fißrtflfeln
zentner» . abz. Becht, Wellritzstr. 37.

Empfehle:
Pa . Qual. Ochsenfleifch . . 80 Pf
Kalbfleisch . . . . . 70 - 80 Pf.
Schweinefleisch . . . 88—98 Pf.
Metzgerei Zietenrlng 5

nahe der Lahnstrahe.

Q
Q

o
o
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Vereia fiir iiscl?Gs
Jii iisih r Jugenheim

Samstag , den 19 . Dezember 1914 , abends 9 Uhr,
im grossen Saale der „Wartburg “ , Schwalbacher Str . 51:

Chanuka -Feier
unter gütiger Mitwirkung des Synagogen "Gesangvereins.

X Pro ^tamm:
n  1 . Begrüßung und Anzünden der Chanukalichter.

2. Chor: Segenswunsch . . - Weinzierl.
Synagogen -Gesangverein — Leitung : Musik-

O direktor Wernicke.
O 3. Vortrag des Herrn Stadt- und Bezirksrabbiners Dr. Kober:
S „Oer Kriag im Licdte(Lr Bijel“.
O 4. Gesang: Allmacht . . . Schubert.O Chor; Richle dich auf Germania- . - Abt.
O Synagogen-Gesangverein — Leitung : Musik-O direktor Wernike.

O liebes Beisammensein mit musikalischen undklamatorischen Vorträgen.
9 insbesondere verwunde te Krieger , herzlich willkommen.

ÄOÄO 00000 OOP 0000030000000000

Haben Sie-
schon Ihren Bedarf in Ulster , Anzügen , 0

Paletois für den Winter
In meiner Spezial-Abt iluni für Her cn- und Knaben-Garderobe, die sich
nur im 1 Stock befindet, finden Sie stets das Neueste und gute Qualitäten

LSIKa  Als ganz besonderen Gelegenheitstauf empfehle
IMullEklü vlNlAo einen Posten Herren-Paletots o. Anzüge, vor¬
jährige Sachen, welche von versch ebenen Gelegenheitskäuien herrühren, deren
früherer Laoenpreis 15.— bis 30.— Mk. war, jetzt 5.—, 10.— u. 15.— MI.

Ein Posten Knabea-Pal totS und Anzüge schon von Mk. 2.75 an.

Wrrv 22 Weugcrsse 22 , Ä
Militär - Gamaschen,
wasserdichte Stiefel

für den Felddienst geeignet,

warme Ginirgsohlen.
Alles stets zu mäßigsten Preise« in nur

bewährten guten Qualitäten.

G. m. b. H.,

19 Kirchgasse IS,
Ans Liebesgaben 10 % Rabatt ! an der Luisenstr. an der Luisenstr.

Leer znrüekg :eiienfie Emballagen
zur halben Fracht
befördert zu am ilieh. Sätzen zur Bahn,
macht sie versandfertig , legt die Fracht
vor und erhebt sie durch Kassenbote.

Hots editeur L. BE i TENMAVER, 5 Nikolasstrasse 5. Tel. 12,124.

4 (Eier 15 Pf.
Binder leiMMtn mit.Mo"gefitünetes Momi.

KMcr-Blitz - BalkPiiivcr.
fScMoss-lDrfl'g ^He Sichert , Marktstraße.

Die Krawattenfabrik,Prima LÄ-Pf .-Zigarre
10» Stück7 Mark.
Näh. Rosenau , LSUhetmstr. 28. 2020

Schwalbacher Str . 9, lief, die fchüuft.
Krawatten enorm bill. Bei 6 Stück1ft fti. t̂ rtrabestell a Shft» er betet«



Das li>este und praktischst © Weihnachts-Geschenk
für unsere Krieger ist eine

wasserdichte und warm gefütterte Feld-Weste,
Als solche hat sich die

Feld -Weste „ Protector“
(ges. gesch .),

am besten bewährt, denn sie schützt unbedingt vor Erkältung. Kann als Feldpostbrief ver¬sandt werden.

Bis Weihnachten 20 « /«, Rabatt,

JP. A . Aachf . , Taunusstrasse 2.
Niederlagen:

Firma Carl Ackermann , Wilhelmstrasse 60. I Firma M. Marchand , Langgasse 42.
Firma 8. Hamburger , Langgasse 7. | Firma Jacob Müller, Langgasse 6.

Firma Chr. Fischer , Schneidermeister , Schwalbacher Strasse 4. K 12!

Seite 8. Morgen-Ausgabe. Erstes Blatt. Wiesbadener Tagdlatt. Samstag , L9 . Dezember 1911. Nr . 8M«

WöLLWÄREN
Praktische ’W 'eihnachtsgeschenke

Trikotwäsche , Strumpfwaren
Herren - und Damen -Westen , Sportjacken

Kinder -XJnterzeuge und Strümpfe
Sweater , Mützen , Tücher , Gamaschen.

LSCHWENCK
Mühlgasse 11-13 .

Grosse Wcibnaelits-Aiisslellüng!
Alle Sorten

Marzipan-Waren, Schokoladen, Lebkuchen, Honigkuchen
Grösste Auswahl in Feldpostbriefen zu billigsten Preisen

mit Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Keks, Bonbons,
Hustenbonbons, Grogwürfel, fton gkuchen usw. usw.

Schokoladenhaus CarlF. Müller
Hauptgeschäft: Langgasse !ir . 8»

Filialen: Bahiihofstr . 4, Moritzstr . 15, Wellritzstr . 24.

A. Flüge

Fernspr . 6051. Weinrestaurant Fernspr . 6051.

Zum Rüdesheimer f
im ehemal . PohPschen Haus Michelsbcrg 10.

Ausgesprochene Weinstube mit Delikatessen.
Heute abend:

Sp zialität : üalbsnlerenbraten.

Dampfmühle Norddcutfchlands, w.
auch fürs Militär liefert , hat noch

Hülserifrüchte sowie
Sojabohnen,

auch geschält, preiswert abzuaeben.
Anfragen unter R. 2760 beförd. die
Anzeigen - Vermittlung Heinrich
Eisler , Hamburg 3. F161

Wan befrage den Hausarzt

Als Weihnachts-(jeschenk!
Hochfeine

Künstlerisch
aus¬

geführt.

Aus matter
Silber-

Nachahmung*

Kaffee- oder Tee -Dose
gefüllt mit 1 Pfd. ff. Kaffee Mk. 2.— u. 2.40

1 .. ff. Tee .. 4.— . SU»

Wilhelmstrasse, I , 1 Gegenüber
Ecke Rheinstrasse . I Taunusstrasse - 1 der Ringkirche.

Soennecker
Goldfüllfedern

D-B*Patent
. Unübertroffen

Sloh. rH. tto.
Sj.tem

Albert Pauli,
Kheinstr . 30.

Zur Kenntnisnahme.
Um in dieser so schweren Zeit etwas umzusetzen,

haben wir uns entschlossen , die Preise der Waren
auf das äusserste zu ermäßigen und ersuchen um
gefl. Besichtigung unserer Ausstellung mit offener
Preisangabe . 1947

Kühn & Lehmann,
Juweliere und Goldschmiedemeister,

Kiichgasse 70, neben Thalia-Theater,
Fernruf 2327 u. 2335. Goldene Medaille.

Verwendet
„Kreuz-Pfennig"

Marken
•ul Britten, Kart,n ikw.

irnmni
WW  aus dem König). 8s «z grücksnsu

von hervorragender Wirkung hei

Blasen -, Vieren -, Gicht Leiden
sowie hei allen übrigen Erkrankungen der Harnorgans . Naoh neueren Er¬
fahrungen ist es aüch ausserordentlich wirksam zur Aufsaugung pleuritischer

Exsndale . Die Quelle ist seit Jahrhunderten medizinisch bekannt.
Strhältl -cli In alten tjiotliekcn uni ?Si cr :,lvvaj »crlia ;ull :uijeii.

Rein natürliche Füllung. F125



fr.59!. SnmgJafl, 19.Dejemto 1914 MlfK ^ÄKkk SüfjWiilfL « ««» 'WM 3»M « *

fräsentkisten
in jeder Fackung und Preislage

empfiehlt 1989

fetunann Slrauss, » »
Zigarren -SpeziJgeschift,

Fernrill 6451 Wobraw, 5.

klrbeitsmarkt des Wiesbadener Tagblatts.
vrtliche Anzeigen im „Arbeitsmarkt" in einheitlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend 28 Pfg . die Zeile, bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile.
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Nekea-Aagebole1
Werbliche Personen.

^anfmannisches Person al.

8«t sw , , Schul,VerkäuferiniiJr " M
Gewerbliches Personal.

kr,:, . Redegewandte Damen
5}et,K■! ^ h. Verdienst, Verkauf einer
8 ni eit- Anfragen zwischen 3 u,
'^ügr^ HM.inundstrahe 48, 2 l._
tef,,. , Maschinen-Näherinnen
^W ^ SeerobeMraße 4, Part.
5!f5 Drt tiirf’ti 8C Mnschinennäherrn

Bleichstrabe 24, 1 r.

Stärkwäschcbüglerin, wchtl. 1—2 T.
ge sucht Scharnhorststr aße 7._
Eins, träft . Stütze sof. od. später

ges. Taschen«, gew. Taunnsstr . 34, 4.
Jg . braves fleißiges Alleinmädchen»

welches schon etwas gedient hat , wird
für 1. Jan . 1918 gesucht. Näh. Frau
Dr.  Bullmann . Schefs elstr. 3, Part.

Alleinmädchen für bald gesucht.
Martin , Frankfurter Straß e 41.

Gesucht per sofort
ein tüchtiges Mädchen für Haus u.
Küche Ta unusstraße 48. Parst

Junges sauberes Mädchen
sofort ges ucht Rheinganer St r . 8, 3 r.

Bnständ. ehrl. Monatsmädchen
von 9—>3 Uhr für Hausarb . z. 1. Jan.
gesucht Äikolasstraße 39, 3 r.

!eüt!>-Aagebl!!e
Männliche Personen.

Kaufmänmsches Personal.
Lehrling

für kaum. Bureau gesucht. Offerten
unter W. 813 an den Tagbl .-Verlag.

Gewerbliches Personal.
Buchdruckcrlehrling

gesucht Seerobenstraße 4. _ B20508
5 träft , stadtkund. (instand. Jungen
der letzten Schulklasse, für den
24. Dezember zum Austragen von
Blumen gesucht. Zu melden abends
nach 7 Uhr. Blumengeschäft Catta,
Bahnhofstraße 6.

Nüchterner ehrlicher Kutscher
ges. zur Bedien, e. Geschäftswagens.
Off. n. T. 828 an den Tagbl.-Verlag.

"Elelleii-Wche jj
Weibliche Personen.

Kaufmännisches Pcrional.
Fräulein

sucht Volontär -Stelle in Konditorei
zur weiteren Ausbildung . Briefe u.
Z. 8 Tagbl .-Zweigst., Bismar ckr, 19.

Gewerbliches Personal .
Zwei junge Mädchen

suchen Stellung zum 1. Januar für
Haus u. Küche. Angebote u. U. 828
an den Tagbl .-Verlag . _

Zuverl . tüchtiges Mädchen,
selbständig in Küche u. Haus , sucht
sof. od. spät. Stell , in gut. Hau-hnlt.
Off. u . Z. 828 an den Tag bl.-Verlag.

IT 6tcHe¥§iir "ll
Männliche Personen.
Gewerbliches Personal ._

Mann , 48 Jahre,
mit langjährigen Herrschaftszeugn.,
sucht passende Beschäftigung. Angeb.
u. U. 818 an den T agbl.-Verlag.

Junger Mann , 19 Jahre alt,
welcher rn allen Dienerarbeiten be¬
wandert ist, sucht Stelle als Diener.
Off . u. P . 819 an den Tagbl .-Verl.

Weibliche Personen.
Gewer bliches Personal.

gesucht zum 1. Januar ein
iges Kmdeifriiitlei»

^- v-Frehtag -Straße 17.

Tuche für sofort
ew. 1. Januar ein anständiges gut
«Mohlenes Mädchen für Haus - u.
,V, '°u-Arbeit. Vorst, mit Original-
^VSNiffen täglich 10—214 Uhr.
^au Vorwerk, Juliusstraße 8.

SleHea-Angeblile
Männliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Sattler gesucht.
Werkstatt- sowie Heimarbeiter

finden dauernde und lohnende Be¬
schäftigung. Nur perfekte Sattler
wollen sich melden. Andere Offerten
können nicht berücksichtigt werden.
Mainz , Gonsenheimer Str . 14. F42

Weibliche Personen.
Gewerbliches Personal.

Geb. junge Dame
an Univ.-Klinik in Wochenbett- und
Säuglingspflege ausgeb., übernimmt
Pflege in geb. Fam . Prima Zeugnis
vorhanden. Angebote unter A. 121
an den Tagbl .-Verlag . _ _

Gebild. Fräul ., in Küche «. Haus¬
halt erfahr ., auch in der Krnnkenpfl.
etwas bewand., sucht Paff. Stellung.
Angebote an L. Köhler, Neuwied,
Engerser -Landstraße 36. _

iMStS 6(6. WWll,
kath., wünscht sich in der sein. Küche
(Prrvath .) ohne gegenseitige Vergüt,
auszubilden . Selbig , hat die Töchter¬
schule absolviert und ist im Haushalt
schon gut angelernt . Gcfl. Angebote
u. A. 117 an den Taabl .-Bc rlag.

Fräulein.
das schon in feinen Hausern war,
gewandt u. tüchtig, w. gut nahen k.
u. akad. Schneidern gelernt hat, sucht
Stelle als Stütze oder Jungfer . Off.
an Kath. Wcinand, Roxheim, Rhern-
Pfalz erbeten.
T. '
cb,
Psarz eroeie n. _ __ .
T. strebs. Herrsch.-Köch., pr. Z., s. St .»
ev. Aushilfe. Blerchstr. 25, Butterlad.

Geb. Fräul . sucht Stelle als F42

fjüitsMüie oü. üausUiilteun.
Cff . u. Z. 4816 an D. Frenz , Mainz .

SleiieiHMÄe
Männliche Personen.
Ge werblickes Pn ' onal . _

Chauffeur.
intell., tüchtig, mit Reparaturen der.
traut , nitfjt militärpflichtig, sucht
Stell . Off. u. B. 4814 an D. Frenz,
G. m. b. H., Mainz . F42

Wohnungs-Anzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
vrtliche Anzeige« im „Wohnungs-Anzeiger" 2« Pfg ., auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile. — Wohnungs-Anzeigen von zwei Zimmern und weniger bei Aufgabe zahlbar.

1 Zimmer.
Hchstr. 31, Hth., 1 Zim., Küche u.

L/mmmer.̂ Näh. Rheinstr . 187, P.
Mtstraßc 8 I -Zim.-Wohn. zu vm.

2 Zimmer.
^rthsir . 17, Frtsp ., 2 Zim. u. K. z.
^ Kaiser-Fr .-Ring 86, P . F290

3 Zimmer.
"Znsw. 44, Hth., 3-Zim.-Wohn., mtL

Näh. Rheinstraße 107, P.
^ °lbeckWI- 26 gr. 37ZM.-W., Vdh.,

Nachlaß, sofort od. später zu
SkKrm. Näh, daselbst Part , r. _

„"nstraße 5, 2, 3 Z., Küche, Zub.,
gleich oder später zu v. 3192

5 Zimmer.
«Uocthcstr. 23, 1, 5 Z . m. Zb. sof. o. sp.

_ 6 Zimmer.
Rheinstr. 187, 2. Et ., 6-ZinHhn.

zu vermieten. Näheres Part.
Läden und Geschästsräume.

Großer Heller Parterre - Raum,
Langgaffc - Wagemannstraße,

sofort zu verm. Der Raum eignet
sich zu Vereins - oder Versmnm-
lungszwccken, Bureau , Lager für
Möbel, Glas - u. Porzellanwaren,
Lesen usw., als Lehrsaal für
Turn - u. Tanzunterricht Arbeits¬
raum für Schneiderei und Plnit-
anstalt . (Damvibeizung u. elektr.
Licht.) Nähere Auskunft in, Tagbl .-
Kontor. Schalterhalle rech ts.

Kleiststraße 8 großer Lagerr . zu vm.

Miaielsv . rg 8 82US
schöner Laden ab 1. Januar oder
für sofort zum Preis v. 1288 Mk.jährlich zu vermieten. Näheres
Anwaltsbüro Kirchgaffc 44, 1. F336

Möblierte Wohnungen.
Müllerstr . 1, P ., eleg. möbl. 2 Zim.

u. Küche, elektr. Licht, Sonnenseite.
Möblierte Zimmer , Mansarden usw.
Adelheidstraße, 51, 2, sch. m. scp. Zim.
Bismarckring 22, 3 r., 1—2 m. Z. b.
Bleichstr. 32, 1, m. Zinn mit P ., sep.
Damdachtal, 14, Vdĥ 3, sch. m. Z. bi
Dotzheimer Str . 31, 1, Helle sauber

möbl. Eck-Mansarde billig zu verm.
F riedr ichstr. 41, 2, f. mbl. Z.<1 u. 2B.
Schwalbacher Str . 23, 1, schön' mbl.

Balkonz. m. u. o. Pens . Näh. P.

Nero str. 11, 3, frdl . hzb. mbl. Mans.

K » 'g -W- 1
Kinderloses Ehepaar
sucht für 1. April gute sonnige 3-Z.-
Wohnung, bis zu 888 Mk.. in ruhig.
Lage. Off, u. E. 821 an d. Tagbl .-V.

Msdll» möbl. löopuas
«bei Villa

auf 1 Jahr zu mieten gesucht vom
1. Jan . ab. Enthaltend : 4—5 Schlaf¬
zimmer, 1 Wohnz., 1 Eßzim., Bad,
Küche mit Zubehör, Nebenräume,
möglichst auch Silber und Wäsche.
Nur Offert , mit äuß. Preisangabe
finden Berücksichtigung. Offerten ».
F. 828 an den Tagbl.-Verlag.

Grotzes schön möbl.
Zimmer

in der Nähe der Kaserne
gesucht.

Off. u. A. 128 an den Tagbl.-Verl.

Ein Kaufm. u. seine Fra », ostpr.
Flüchtlinge, denen eine Wiesbadener
Kur ärztlich empfohlen, suchen gegen
mäßigen Preis ein möbl. Zimmer,
event. mit Pension, für Januar . Off.
u. A. 119 an den Tagbl .-Verlag.

IT gfeiiibtnl;tiroeU
Während der Kriegszeit sch. Süd¬

zimmer, Heiz. u. Aufzug, mit guter
Pension, 3.58, 4.58 u. höher, abzu-
geben Museumstraße 5, 1 St.

Uleiner Anzeiger des Wiesbadener Tagblatts.
Örtliche Anzeigen im „Kleinen Anzeiger" in einheitlicher Satzform 15 Pfg ., davon abweichend2« Pfg . die Zeile, bei Aufgabe zahlbar. Auswärtige Anzeigen 38 Pfg . die Zeile.

Berkach1
Privat -Berkäufe.

ä3etfjeg Hündchen (Bolongneser)
NKgt bill. Zinrm erin annstr . 6, 1 r.
Eag . Rchpinscher, hübsch klein,
ix, anchen. rehbraun , billig zu verk.
Mwrenstraße , 9,Vdh . 3 l. B20538
Ale Zchergpinscher, kleinste Raffe,
d̂ - bill. Bierstadt, Blum enstraße 6.
hi. Schöne Zuckthasen

Ne rostraße 25. H. P ._ _
I -dkamm Hühner (Naff. Leghorn),

12 Hennen 1913 lMaibrut ),
ifcMrtfatb ., reinrassig , bill. zu verk.
Mres Göbenstraße 13, Part , links.
>, ''««ei, spr., Gram . m. Pl . f. 18M .,
^vael zu verk. Nikolasstr. 23, 4.
W . Junge Kanarien -Hähne,

gute Sänger , billigst abzu-
^Ovanienstraße 14, 3 rechts.

!» . ^ Kanarienhähne
^Lerk. Luisenstraße 26, Part , lks.

bald. Einberufung verk. sämtl.
^enh -ihne, pr. S ., ' v. 4 Mk. an.

flPer , Eckernsördestraße3, Hth. 2,r.
i-" sa-öne Damcn -Brillantringe

-0 Mk. An  d . Ringkirchc 4, P.
Ml>. Pelzboa u. M.,ff, Samtmantel
^4- 44) bill. Bleich straße 27. Part.
^r, ^ chöncr Herrcn -Pelzniantel,

Bisam, zu vk. Niederwakd-
(M .7, Hausmeister ._ _B 20585

aut erh. Herren -Pelzmantel
U^ L8n verk. Wörthstraße 14, 1.

ßinige feine Kostüme,
de>? kbl.. 6. D.-Schneid. L 43 Mk. zu

u. D. I . O. 3 postlag,
Neue handacstr. Jacke u. Cape

'8 Su verk. Wellritzstraße 9, 1.

Damen -Wintermantcl,
gut erhalten , Gr . 42, für 6 Mk. zu
verk. Bleichstraße 35, 1 l._

Große Ananas -Damcn -Tiicher,
reine Seide, schwarz, weiß, grau,
sehr billig zu verkaufen Bismarck-
ring 5, 1 St . rechts._

Billige Romanbücher
zu verk. Fra nkenstraße 25, Part ._
Gcbr. Schreibmaschine (Remington)
zum Preiie von 80 Mk. zu verkaufen
Goethestraße 10, 1 Treppe._ _

Pianino , elegant, sehr preiswert
zu verk. Anzusehen zw. 3 u. 4 Uhr.
Adresse im Tagbl .-Verl . B205Q7 Bn

Zwei vorzügl. alte Geigen
gebe bi llig ab Bismarckring 5, 1 r.

Gute Schüler-Violinen,
eine kleine u. eine große, billig ab-
zugeben Bleichstraße  35,' 1 l. __

Konzert-Zither mit Mechanik,
noch neu, sowie Gitarre -Zither mit
unterlegbaren Noten sehr billig zu
verk. Wellritzstraße 6, 2.

6)roser Grammophon -Automat
mit 120 Platten zu verk. >wchiersteiner
Str aße 9, Gth.  1 li nks.__

Kinderbett, weiß mit Matr .,
elea. Lampen für Svir . in. Schirm,
Johns Waschm., Schwitzapp., Tische,
Spieg el usw. Gartenseldstraße 17, 2.
2 egale noch neue Roßhaarmatratzen
a 30 Mk. zu verk. Frankenstraße 3, 1.
Hartholz , helleich, gcstr. 2tür . Kleider¬
schrank, dunkel gest. 2tür . Kleiderschr.,
Rußb.-SpiAgel, 1,60 h., 70 .br., 2tür.
Eisschrank, innen Glas , zu verk.
vormittag s. Näh. Tagbl .-Verlag . Bp

1- n. 2tür . Kleiderschr., Lüster
u. Lhr en bist. Adelheidstr. 76, Mans.

Schöner Papageibauer zu verk.
Bievstadt, Wiesbadener Straße 41.

Küchcn-Einrichtung , kompl., 43 Mk.,
2tür . Kleiderschr. 18, Blumentisch 5,
Nähmasch. 18, verschiedene Tische u.
Stühle zu verk. Frankenstraße 25, P.

Küchenschrank 20. Küchentisch 5»
Stuhl 2, Petroleumofen 10, Bronze-
Ga sl . 6. S chie rst. Str . 20, 3 l . 10—12
Flurtoilette , Waschtisch mit Ablauf,

2 Friseurstühle , Spiegel , Tisch, fast
neuer Bücherschranku. mehr zu verk.
Weberga sse 11, 2, geradeaus ._

Ein Kincmatograph
sLaterna magica) zu verk. Näheres
im Tagbl .-Verlag. _ Oo

Hcitzluftmotor
mit versch. Betr .-Modellcn billig ab-
zügeb en Taunusstraße 13, 4 St . lks.

Puppenstube, Küchenschrank,
elÄtr . Baumbel . Blücherplatz 4, 4 .1.
Schöne gr. Puppenstube mit Küche,

Kindernähm ., , Akkovdzither u. Zish-
harmo nika, bill.. Hellrnundstr. 43, 2.

Pnppcnküche mit Inhalt
zu verk. Waterloostraße 3, 1 f.

Schöner Puppenwagen
zu verk. Hartingstraße 6, Part , rechts.

Puppenwiege,̂ Kochherd m. Gesch.
u. Po rz., Ges.-Sp . Gartenfeldsir . 17,2

Schaukelpferd zu verkaufen
Blücherstraßc 40, 3 links, vormittags.

Schaukelpferd, Wein-Kistchen,
P .-K>>che zu vk. Hcrmannstr . 21, 3̂ .

Schöner Holländer billig zu verk.
DaimuSftraße 6, Hausmeister.

Zwei gut nähende Nähmaschinen
ä 28 i,. 88 a« ve rk. AdoWr .,5. G. P . l.
Fahrrad , g. erh., 45, Sitzbadcwannc,
ungebr .. 5, Kom. 5, eis. Waschständer
2 u. 3 Mk., Bett mit aut . Sprungs .-
Matr . 12 Mk., Schreibtisch ohne Auf¬
satz 5 Mk. Besicht. 11—12 u. 2 4.
Zu erfragen im Tagbl .-Verlag. Bo

Gutes Damen -Fahrrad (Freilauf)
zu verk. J ahnstra ße 10, 1 links.

1 neues, sowie 1 gcbr. Rad
zu vk. Kaiser-Fr iedr.-Ring 70, Soul.
2 Salonlüster für Gas u. Elektr.,
2 Gasampcln , gut erh., bill. Taunus¬
straße 6,̂ Hausmeister , 9—12, 3—5.
Gebr. Beleüchtüngsk. f. Gas ü. Elektr.
bill. zu vk. TammSstr . 6, Hausmstr.

Schöne Flurlampe , Kokosteppich,
w. gebr., 314 zu 6, zu verk. Göben--
straße  13 , Part , links. _

Zirka 150 Weinflaschen
zu verkaufen. Wo? sagt der Tagbl .-
Verlag . Gh

Händler -Verkäufe.
Schöner Bernhardiner -Hund

billig zu verk.  Helen enstrahe 5, Part.
Pelze

in echt Skunks, Fuchs, Feh usw., so¬
wie einige elegante Pelzmäntelchillig
zu verkaufen Michelsberg 28> Mittel¬
bau 1 St ., im Hause des. Polizei-
Reviers ._

Verschied, eleg. Pelzgarniturcn,
neu,, stau ne nd bill. Neu ga ffe 19, 2.

Pianinos » ca. 28
auf neu herger. Pianos , I->Fabriken,
teils f. neu, v. 150—550 Mk. u. Gar.
zu verk., auch a. Raten , Mietvianos,
Harmoniums . Schmitz, Rheinstr . 62.

Fast n. Klavier , nußb.-poliert,
spottbillig zu  ver k. Rö merberg 9, I I.

Bersch, gute . Betten 15—35 Mk.,
Waschkom. 10. Eich.-Büfett , Kkeider-
schr. 10—22, 2 Vertikos, Schrcibsekr.,
fast neues Kinderbett, Notenschrank,
Küchen-Einricht., Diwan 20, Spiegel-
scbrank, versch. Tische, einz, Matr.
billig zu verk. Frankenstraße 3, 1.

Bollständ. Küchen-Einricht. 18 Mk.,
Bett m. Sprungr . u. Matr . 15, Itür.
Schrank 12, schöner Paneeldiwan 48,
Tische zu verk. Hellmundstraße 26, L

Wegen Aufgabe der Wohnung
verkaufe H.-Schreibtisch, Bücherschr.,
Sekr ., Diw ., Bett , Waschkom., Kleider-
schrank. Schüler, Bleichstraße 15._

1 Jugendrad , 1 Damenrad
u. mehrere gebr. Räder billigst verk.
E. Stößer , Mech., Hcrmannstraße 15.

1
Kleines Hündchen

zu kaufen gesucht, gleich welche Rasse,
nicht über 10 Mk. Genaue Angaben
nur schriftlich Gerichtsstraße 5, 3.

Grauer Offizier -Paletot,
gut erhalten , für starke Fig ., mittl.
Größe, zu kaufen gesucht. Angebote
u. U. 819 an den Tagbl,̂ Verlag .^ _

Möbel u. Haushälte , Pianos
kauft Kann enberg. Hellmu ndstr. 26,1.
Sämtl . auSr. Möbel u. Federbetten

kauft Walramstraße 17, 1. Stocks_
Notenständer f. Klaviernoten , schwarz

bol., z. kauf, ges. Bleichstraße 25, 1 l.
Eleganter Pupvenwagcn

u. gut erhaltener Holländer, ein- od.
zweisitzig, zu kaufen gesucht. Angeb.
u. W. 8 Tagbl .-Zwast., Bismarckr. 19.

Altes Kupfer, Messing, Zinn
znm Einschmelzen kguft Ph . Häuser,
Michelsberg .28.

Kl. Garten
zu Pacht, ges., Nähe Dotzheimer Str:
Cff . u. D. 9 an den Tagbl .-Berlax
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KMuse
Privat -Bcrknufe.

Deutscher Schäferhund
mit Stammbaum zu verkaufe».
Rah . Adlerstraße 37, 1 St . links.
I . Kanarienhähne , fl. Säng ., 6 M.,
Wcibch. 1 M. Dotzki. Str . 20. Bdh. 2.

Platiiia-Kollicr
mit hängenden Brillanten nur 130,
gold. Herrenuhr mit Sprungdeckel
(unter Garantie ) 70 Mk., goldene
ManfchettenknLpfe mit Brill . 45 Mk.,
zu verkaufen Rheinstraße 68, 1 St.

Md. TkkmUit M. 125
iiib- Fischbesteck 12tcil., Klingen vcrg.,
30 Mk., 6 extra schwere silb. Eßlöffel
30 Mk., 1 silb. Zuckerdose(verschließ¬
bar ) 35 Mk.. silb. Kaffeelöffel Stück
1.50  Mk ., zu vcrk. Rheinstraße. 68, 1.

Passendes Weihnachtsgeschenk!
Oelgemälde umständehalber für

80 Mk. zu verkaufen, gekost. 500 Mk.
Adolfstraste 12, 2.  Etaae li nks.
llradituoUe« Piano(Iiiaas),
schwarz, neu, zu verk. Zu bes. 10—4.
Ste lla Richter, Erbacher St ra ße 1.

Klavier
billig zu verkaufen. Näheres zu erf.
im Tagbl.-Verl._Gi

^>ewschrank,
klein, billig zu verkaufen. Näheres
zu erfragen im Tagbl.-Verlag. Gk

Saaiftefmfjf TI
JfaiiStaiHier,SS ” « ;
zahlt allerhöchste Preise für Herren -,
Dam.- u. Kinderkleid., Schuhe, Pelze,
Gold, S ilber, Brillant ., Pfan dscheine.

Briefmarken,
gute Sammlung oder Einzelmarken,
zu kaufen aes. Komme z. Verkäufer.

A. Schiller, Höchst am Main,
_Königsteiner Straße 121._
Briefmarkensammlung

mit besonders älteren Marken, wird
zur Gründung einer eigenen, billigst
zu kaufen gesucht; Offert , mit Preis
n. P . 818 an den Tagbl.-Verlag._

Armee - Pistole,
Modell 1908, zu kaufen gesucht. Off.
u. T. 816 an den Tagbl.-Ve rlag.

Starker Motorwagen
mit ge chlo ssener Karosserie

fjt hänfen gesucht.
Genaue Beschreibung, mgl. kl.

Bild, Datum der Zulassung erb . an
Rudolf Mossc, Franks » t a M.,
um er F. Z. E. 2001. Fl3j >j
Neues oder wenig gebraucht, klein.

2 Litzer Arito
zu kaufen gesucht. Angebote unter
F . A. F. 2012 an Rudolf Molle,
Frankfurt am Main . F135

Ges. Elektromotor,
Vj  PS ., mit Anlasser, tadellos erh.
Offerten mit Preis und Fabrikang.
u. F. 821 an den Tagbl .-Verlag.

Flaschen, Gummi , Metalle, Säcke,
Hascnfelte, Lumven kauft stets
Sch. Still , Blücherstraße 6. NL0490

^rniiiralien-Anaebote.

ilypotläckeii-Kapital
in unbegrenzt . Abschnitt ist bei
Uebernahme eines Zinshaus , zu vor¬
teilhaft . Bedingung , erhältl . Näh.
unt . A. 116 an den Tagbl .-Verl.

Unterricht in franz . u. engl. Sprache
erteilt Estcrer, Schwalb. Str . 53, 3.

OSeiT 7 ie ^nienli
Kleine silberne Tasche verloren

am Sonntag , den 13. d. M. Gegen
Belohnung abzugebcn
_ Schö ne Aussicht 45.

Brosche verloren, Krone,
wertlos , Andenken. Belohn. Adelheid-
straße 28, Part. _
Pauijiiaatiiei' üinfdier ent!.
Gegen Bel. abz. Oranienstraße 1, 1.

GUMMMlWeD
Uebernahme von Fuhrwerk,

sipcz. Ausladung von Waggons , empf.
Güttie r , Dotzh eimer Straße 121.

Reg. und pos. Retouche
liefere in bester Ausführung . Off.
u. M. 3 hauvtvostlagernd. 820477

Schuhmacherarbeit
k . bill. angefertigt . Kirchgasse 11.

# • Scliwed . SIeiliniissafie^
Krankenbeh ., Körperpfl . Staatl . gepr.
Mitzi Smoli, Schwalbacher Str . 10, 1.

MgsssgenTliure -Brandt-
Marj Kamcllsky,
ärzti gepr., Bahnh vfstraße 12 2.
Maooarfa Anny Kupfer , ärzti . gepr.,
iudjodJjö Nagelpfl. Lan gg. 39, II.

Massage. — Heilgymnastik.
Frieda Michel, ärztl . geprüft,

___ Taunusstratz e 19, 2._
ärztlich gepr., Marie

Langnor -Gausch,
f Friedrichstraße 9, 2.

Elcktr. BibrationS -Massage.
Frau Helene Lenmeldnrg , ärzt. gepr.,

Mainzer Straße 17. Parterre.
Nagelpfiege!

Thilde Marhnt , Rheinstr. 32, 2. Et.

Naqelpsiege.
Schwalbacher Straße 14, 1 r.Lene Purer.

VersWeneS
Wer ist so gut und schenkt

einer alten Frau (80 Jahre ) etwas »"
Weihnachten? Näheres zu errraE
im Tagbll-Verlag.

Fürs Lazarett
zu leihen gesucht elektr. SchwitzkEz
----- Off. unter *• 8für Arm u. Bein.
Tagbl .-Zweigstelle, Bismarckring IS.

Lazarett _
bittet um leihweise UcberlasiuuSEhristvaumschmuck
(weiß) u. Lichthalteru. Gütige Antt ' '
u. K. 810 au den Tagbl.-Ver lag^

Die Frau » welche Ecke Kirchgasse
u. Luisenstraße Pelzhütchen auill
hoben u. behalten hat, wird
fordert , dasselbe Rheinstr . 77, 2, A
zugeben, andernfalls Anzeige erfow^

Da durd, Umschau erkannt ist.
den Teppich auf der Wiese an 87
Hasenstr. geholt hat, w. ersucht, dem-
wieder hinzutun , sonst muß chn p
Polizei holen. Hasenstratze 8.

Heirat . ,
Bell. Dame, alleinsteh., cvang^

stattliche Figur , mit BarverimE
sucht mit best, gebild. Herrn , gr¬
ämten bevorzugt, bekannt zu wervst'
Vermittler verbeten. Briefe »am
O. 820 an den Tagbl.-Berlag . ^

M. H7G
Samstag 6 Uhr vor HaupteingaE)

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat aus Grulch des

8, 3 des Gesetzes über die Ermäch¬
tigung des Bundesrats zu wirt¬
schaftlichen Maßnahmen usw. vom
4. August 1914 (Reichsgesetz-Blatt
Seite 327) folgende Verordnung er¬
lassen:

§ 1. Wer Erzeugnisse der land¬
wirtschaftlichen oder gewerblichen
Kartosfeltrocknerei herstellt oder durch
andere Herstellen läßt (Trockner),
darf die Erzeugnisse bis zum 30.
September 1915 nur durch die
Trockenkartoffel - Verwcrtungs - Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung
zu Berlin absetzen.

Jeder Trockner ist berechtigt,
Verwertung?

- - - der
Trockenkartoffel - Verwertungs - Ge¬
sellschaft m. b. H. unter den Beding¬
ungen des Gesellschaftsvertrags bel-
zutreten.

8 2. Hinsichtlich der Verwertung

Rechte, Gesellschafter zu werden,
keinen Gebrauch gemacht hat, den¬
selben Bedingungen wie die Gesell¬
schafter, mit der Maßgabe, daß über
Rechtsstreitiakciten zwischen ihm und
der Gesellschaft die ordentlichen Ge¬
richte entscheiden.

8 3. Erzeugnisse der Kartofsel-
trocknerei im Sinne dieser Verord-
uung sind:

a) Kartoffel - Trockenschnitzel und
-Krümel,

b) Kartoffel -Flocken,
Kartoffel -Walzmehl.

treitigkeiten darüber , ob ein Er¬
zeugnis ser Kartofselkrocknerei zu
den unter a) bis c) aufgeführten
Gegenständen gehört, entscheidet der
Reichskanzler.

8 4. Dre Trockenkartoffel-Verwer-
tungs -Gesellschaft untersteht der Auf¬
sicht des Reichskanzlers. Sic darf
den Betrieb nur mit Erlaubnis des
Reichskanzlers beginnen ; der Reichs¬
kanzler kann die Erlaubnis von der
Erfüllung bestimmter im Gesell-
schastsvertrage festzulegender Vor¬
aussetzungen abhängig machen.

8 5. Wer der Borsöchüft be§ 8 1
zuwider Erzeugnisse der Kartoffel-
trocknevei in anderer Meise als
durch di« Trockenkartoffel-Berwer-
tungs -Gesellschaft m. b. H. absetzt,
wird mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk.
bestraft.

8 6. Fabrikanten von Kartofsel-
itärke stnd auf Verlangen des
. eichSkanzlers verpflichtet, einen von
ihm zu bestimmenden Anteil ihrer
Erzeugnisse zum Zwecke der Brot¬
bereitung durch die Trockenkartoffel-
Verwertungs -Gescllschaft abzusetzen;
die Bedingungen werden vom
Reichskanzler festgesetzt.

8 7. Diese Verordnung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Berlin , den 6. November 1914.
Der Stellvertreter d. Reichskanzlers.

gez. Delbrück,_ _
Warnung.

Im Hinblick auf die bevorstehende
Winterszeit werdm Interessenten
wiederholt daran erinnert , die in
ihren Gärte » liegenden, dem Frost
ausgesehten Wafferleitungsanlagen
zu entleeren und Hausleitungen rc„
soweit erforderlich, mit ausreichen¬den Schutzvorrichtungen gegen Ein¬
frieren zu vcr ehe».

Wiesbaden, deu 2. Nov. 1914.
Betriebsabteilung

der S tädt. Wasser- und Gaswerke.
Bekanntmachung.

Der Fruchlinarkt beginnt während
den Wmtermonaten — Oktober brs
März - um 10 Uhr vormittags.

Wiesbaden. 16. September 1914.
Städt . Akziseamt.̂

st¬ill

Verdingung.
Die Turngeräte für die 16klassige

Volksschule cm der- Lahnstraße bur-
selbst sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen lind Zeich¬

nungeil können während der Vor¬
mittagsdienststunden im Verwal¬
tungsgebäude Friedrichstrabe Nr. 19,
Zim. 13, Ungesehen, die Angebots
unterlagen einschließlichZeichn rügen
auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung ton
75 Pf ., soweit der Vorrat reicht, bo
zogen werden.

Verschlossene und mit der Auf¬
schrift „H. A. 129 Los . ." versehene
Angebote sind spätestens bis
Donnerstag , den 24. Dezember 1914,

vormittags 9 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote er¬
folgt —>7 unter Einhaltung der
obigen Losreihenfolge — in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden An¬
bieter oder der mit schriftlicher Voll¬
macht versehenen Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten Verdingungs -For-
mutare eingereichten Angebote wer¬
den bei der Zuichlagserteilung be-
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden, den 11. Dez. 1914.

_Städtisches Hochbauamt.
Verdingung.

Tie Lieferung des Bedarfs an
Zementbetonröhren und Einlas
stücken zu den städtischen Kana
bauten im Rechnungsjahre 1915 soll
im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotssormularc , Verdingungs¬
unterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden
im Rathause , Zimmer Nr . 57, ein¬
gesehen, die Verdingungsunterlagen
einschließlich Zeichnungen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestcll-
geldfreie Einsendung von 1 Mark
(keine Briefmarken und nicht gegen
Postnachnahme) bezogen tverden.

Verschlosseneund mit entsprechen,
der Aufschrift versehene Angebote
sind spätestens bis
Mittwoch, den 30. Dezember 1914,

vormittags 10 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr . 57 einzu¬
reichen.

Die Eröffnung der Angebote er¬
folgt in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ausgefüllten Verdingungs -For¬
mulare eingereichten Angebote wer¬
den bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden, 12. Dezember 1914.

Städtisches Kanalbauamt.

f ~MifetefoeiHI
Evangelische Kirche.

Sonntag , 20. Dezember (4. Advent).
Marktkirche.

Hauptgottesdienst 10 Uhr : Pfarrer
Schußler . — Abe nogott esdienst 5 Uhr:
Pfr . Beckmann. — Dienstag , abends
6.30 Uhr : Kriegsbetstunde. Pfarrer
Schüßler.

Bergkirche.
Hauptgottesdienst 10 Uhr : Pfarrer

Grein . — Kindevgottesdienst 11.15
Uhr: Pfr . Dr. Meineckc. — Abend-
gottesdienst 5 Uhr: Pfr . Veesenmeyer.
— Amtswoche: Twwfen und Trau¬
ungen : Pfr . Grein . Beerdiglmgen:
Pfarrer Beesenmeyer.

Ringkrrche.
Hauptgoite-sdieusi 10 Uhr : Miss.-

Jnspektor Knodt aus Berlin . (Beichte
u. heil. Äbendntahl.) — Kindergottes
dienist 11.30 Uhr: Pfr . v . Schlosser.— Abendgottesdienst 5 Uhr: Pfarrer
Philippi . (Beichte u. heil. Abend-
mahll) Die Kirchensammlung ist für
die Mssion be-stimmt.

Lutherkirche.
, Haulptgottesdieust IQ Uhr : Pfarrer
Hofmann. (Beichte u. heil. Abend¬
mahl.) — Kindevgottesdienst 11.30
Uhr : Mifsions - Inspektor Held. —
Abendgottesdienst 5 Uhr : Pfarrer
Lieber. (Beichte u. heil. Abenomahl.)

Dien-stag , 22. Dezember, abends
8.80 Uhr-: Kriegsbetstunde. Pfarrer
Hofmann.

orm.
Kapelle des Paulincnstifts

Sonntag , vorm. 9.30, Uhr:
gottesdienst. Pfr . Christian.
11 Uhr : Kindergottesdienst.

Katholilche Kirche.
4. Adventssormtag. 20. Dezeniber.
Die Kollekte am heil. Weihnachts-

feste ist für das Waisenhaus in
Marienhausen bestimmt.

Pfarrkirche zum heil. Bonifatius.
Heil. Messen: 6, 7 Uhr. Militär¬

gottesdienst (heil. Messe mit Predigt ) :
8 Uhr. Kindevgottesdienst (hl. Messe
mit Predigt ) : 9 Uhr. Hochamt mit
Predigt : 10 Uhr. Letzte heil. Messe
mit Predigt und Gesang des Kirchen-
ckiores: 11.30 Uhr. Die Kollekte ist
für die Christbescherung der Knaben
des Kirchenchores bestimmt. Nachm.
2.15 Uhr : Christenlehre mit Bttt-
arvdacht; abends 6 Uhr: Advents¬
andacht (340). — An den Wochen¬
tagen sind die heil. Messen um 6.30,
7.15, 7.45 und 9.30 Uhr. 7.45 Uhr
sind Schulmessen. — Freitag , den
25. Dezember : Hochheiliges Weih¬
nachtsfest. Keine Abstinenzpflicht. Die
feierlichen Metten mit Predigt sind
morgens 5 Uhr : darauf halbstündlich
heil. Messen. Um 8 Uhr ist Militär¬
gottesdienst mit Predigt ; um 9 Uhr:
Kindergottesdienst (Amt) : 10 Uhr:
Feierliches Hochamt mit Predigt und
Todeum. Letzte heil. Messe: 11.30
Uhr. Nachm. 2.15 Uhr ist feierliche
Vesper, darauf Generalabsolution für
den dritten Orden . — Freitag und
Sonntag , rmchm. 6 Uhr, ist Bittan-
dncht um einen glücklichen Ausgang
des Krieges. — Samstag , 26. Dez.:
Fest des hl. Erzmärtprers Stephanus.
Der Gottesdienst jst wie an Sonn¬
tagen ; im Kindergottesdienst ist heil.
Messe mit Predigt . Nachm. 2.15 Uhr
ist Weihnackts - Andacht (342). —
BeichtgÄegenheit: Donnerstag , Frei¬
tag und Samstag , nachmittags 4—7
und nach 8Uhr, Freitag und Sams¬
tag , morgens von 6 Uhr cm Für
Kriegsteilnehmer und Verwundete zu
jeder gewünschten Zeit.

Meria -Hilf-Pfarrkirche.
Sonntag . Heil. Messen um 6.30

Uhr (gemeinsame Kommunion des
Jungifrauen -Bereins ) und 8 Uhr (An¬
sprache, gemeinsame Kommunion des
Männer -Apostolates irnd der Erst-
kommunikanten - Knaben). Kinder-
gottesdielkst (heil Messe mit Predigt)
um 9 Uhr. Hochamt mit Verlesung
des Hirtenibriefes um 10 Uhr. Nach¬
mittags 2.15 Uhr : Sakramentalische
Andacht mit Umgang. 6 Uhr-!
Adventsandacht. — An den Wochen¬
tagen : Heil. Messen um 6.45, 7.48
(Schulmeffe) und 9.30 Uhr. Abends
8 Uhr : Andacht um einen glücklichen
Ausgang des Krieges. — Beichtge¬
legenheit: Sonntag , morgens von
6 Uhr ab. Donnerstag von 4—7 unv
nach 8 Uhr.

Dreifaltigkeits -Pfarrkirche.
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr: Zweite

heil. Messe (während derselben ge¬
meinschaftliche heil. Kommunion der
Schulkinder aus der Gutenberg- und
Lorchcrschule mit Ansprache). 9 Uhr:
KinderMttesdienst (heil. Messe mit
Predigt ). 10 Uhr: Hochamt mit
Segen und Verlesung des Hirten¬
briefes . 2.15 Uhr: Christenlehre u.
Bittandacht, Abends 8 Uhr : Sakra-
mentalische Andacht mit Umgang. —
An den Wochentagen sind die heil.
Messen um 6.30, 7.30 umd 9 Uhr. —.
Mittwoch, 7.30 Uhr, ist eine Rorate-
messe, Montag , Dienstag und Mitt¬
woch, abends 8 Uhr, ist Bittandacht.
— Freitag : Hochheiliges Weihnachts¬
fest. 5 Uhr : Feierliche Christmetten
mit Prodich und Segen , danach jede
halbe Stunde eine heil. Dchsse. 9 Uhr:
Kinderaottesdienst (heil. Messe mit
Predigt ). 10 Uhr : Feierliches Hoch-
anit mit Predigt , Segen u. Tedeum.
2.15 Uhr : Feierliche Vesper. —,
Samstag : Fest des heil. Stephanus.
6 Uhr : Frühmesse. 8 Uhr : Zweite
heil. Messe. 9 Uhr : Kindergottes¬
dienst lAmt). 10 Uhr : Hochamt mit
Predigt und Segen . 2.15 Uhr : Weih-
nachtsmidacht. — Beichtgeleaenheit:
Sonntag , früh von 5.45 Uhr cm,

Donnerstag 5—7 und nach 8 Uhr,
an den beiden Weihnachtstagen früh
von 6.45 Uhr an und von 5—7 Uhr
und nach 8 Uhr.

Zilttzatdotifch » Kirch ».
Schwalbacher Str . 60.

Sonntag , 20. Dezember (4. Advent),
vormittags 10 Uhr : Amt und heil.
Kommunion . W. Krimmel, Pfarrer.

Evangel.-luthcrischer Gottesdienst.
Adelheidstraße 85.

Sonntag , 20. Dezember (4. Advent),
vorm. 9.30 Uhr : Predigtgottesdienst.

Pfarrer Müller.
Evangelisch-lutherische Gemeinde

lder selbständ. evang.-luth. Kirche in
Preußen zugehörig), Rheinstr . 64.
Sonntag , 20. Dezember (4. Advent),

vormittags 10 Uhr : Gottesdienst.
Ev.-Luther. Dreieinigkeits -Gemeinde.
In der Krhpta der altkathol. Kirche,

Eingang Schwalbacher Straße.
Sonntag , den 20. Dezember, vorm.

10 Uhr: PredigtgotteSdienst.
Pfarrer Eikmeier.

Methodisten - Gemeinde,
Ecke Dotzheimer- u. Dreiweidenstraße.

Immanuel -Kapelle.
Sonntag , den 20. Dezember, vorm.

9.45 Uhr: Predigt . Vorm. 11 llßr:
Kinde»gottesdienst. Abends 8 Uhr:
Predigt . — Dienstag u. Freitag,
abends 8:30 Uhr : Bibolstunde.

Prediger Bölkner.
Nen-Apostolische Gemeinde,

Oranienstraße 54.
Sonntag , den 20. Dezember, nach¬

mittags 3.30 Uhr : Hauptgottesdienst.

MWlilhr AMli,
ln«Km!

Wohne seit l .Nov. d. I . inDotzhei« '
Wiesb. Str . 44, Endstation d. Elew-
Heinrich Schworrn, Chansfenr -MeE'

früher Steingasse 28, Wiesbaden^

'praMsche Geschenke
in Reise-, Schiffs-, Kaiser-KoE'
Hand- u. Maultasch. in echt

Brennholz,
kurz geschnitten u. gespalten,
per Zentner 1.40 Mk., TaNvA!
Zentner 1.50 Mk. empfiehlt

Wilh. Hohinann, Sedanstraße o.
_ Telephon 946.

Molkereibutter-Ersatz"
ist Margarine „Allerfeinfte « it
Pfeil ", Pfd . 95 Pf .. Bona 85 **•
_ Stiftstraßr 17. Parter re

Achtung Aepfel!
Prima Weinäpfel 10 Pfd. v. 1.70
Graue Reinetten 10 Pfd . v. 2.-- *Jr
Goldparmänen 10 Pfd. ». 1.80>»''

_Cronauer , Albrechtftraße 34̂ --
Äcpfel Pfd . 10 I Hermannstr.

©er

Äkt -uassamsche
Aakender 1915

ist erschienen und durch uns wie
durch)tde (Kuchtzandkung zum
(pretfe von 75 Pfg. zu LezieHen.

L. ScßekbenLergŝche DofLuchdruckerti
WiesLaden » „Taskkatt-Haus".
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Oer Wagehals.

Roman von Fritz Skowronnek,
Nachdruck verboten.

Er ging langsam weiter . . . An einem frei in der
Wiese stehenden Weidengebüsch machte er Halt , stieß
seinen Sitzstock in die Erde und lehnte das Gewehr an
den Strauch . . . Die Sonne war eben untergegangen
. . . ein klares Rot stand ain Abendhimmel . . ., auf
den tiefliegenden Wiesenstellcn lag bereits eine dünne
Nebelschicht, die der leise Lufthauch zu langen Schleiern
auszog . . . Auf der Spitze einer Fichte saß eine
Singdrossel , die größte Künstlerin des deutschen Wal¬
des . . . Unermüdlich ließ sie ihre abwechslungsreiche
Strophe ertönen : in den Pausen antwortete ihr eine
Amsel . . . Dicht vor dem alten Herrn flitzten zwei
Meisen neckend durch die Zweige des Strauches . . .,
dann schreckte auf der anderen Seite der Wiese ein
Reh . . . wahrscheinlich hatte ein Rotrock, der sich zur
nächtlichen Mäusejagd begab, es vergrämt . . . Lang-
fani verblich die Abendröte . . . bis der erste Stern
aufblitzte . . . Der Forstmeister stand auf und nahm
das Gewehr zur Hand . . . Fetzt war es Zeit , jetzt
konnte die Langschnäblige kommen . . .

Da ertönte deutlich hinter ihnr ein lautes : „Ouorr,
Quorr . . ." Blitzschnell fuhr der Grünrock herum.
Da noch einmal dicht vor seinen Füßen im Graben
wieder „Ouorr , Ouorr . . ." Ein vorlauter Frosch
war es , der seine Stimme erhoben hatte . . . wahr¬
scheinlich der Vorsänger des Chores , der aber noch
vergeblich das Abendlicd angestimmt hatte . Willst
du wohl das Maul halten und nicht alte Leute zum
Narren machen!" rief der Forstmeister rvohlgelaunt
dem Sumpfsänger zu.

Doch jetzt wieder „Quorr , Quorr . . .", aber oben
in der Luft . . . und gleich nachher ein scharfes Pix.
Ja , das war sie . . . langsam kam sie in der stillen
Abendluft angeschwebt . . . und zehn Meter hinter ihr
die . zweite . . . Langsam, vorsichtig hatte der alte
Weidmann das Gewehr angebäckt, zweimal schnell
hintereinander krachten die Schüsie . . . in mehrfacher
Wiederholung kam das Echo zurück . . . Der brave
Hektar toar schon unterwegs , um die Beute zu holen.
Behaglich schmunzelnd hing der Grünrock die beiden
Schnepfen an seine Jagdtasche . . . Bald darauf kam
die dritte und vierte gezogen, aber zu weit für einen
sicheren Schuß . . . Der Nebel auf der Wiese war zu
Mannshöhe angewachsen. . . Wenn ein frischer Luft¬
zug das Tal entlang strich, wogte er wie ein milch¬
weißer See . . . Einzelne Streifen lösten sich ab und
zerflatterten gegen den Wald, der dunkel und schwei¬
gend dastand . . .

Langsam schritt der Grünrock zum Wagen . . .
„Nach Starrischken, Jons ! Aber langsam, wir haben
keine Eile." - -

Die beiden Folitauischer hatten bis Vesper fleißig
im Bureau gearbeitet . . . dann machten sie Schluß
und gingen hinüber zum Hegemeister. Der alte Herr
war eben dabei, eine Anzahl Frösche, denen er die
Haut abgezogen hatte, als Köder auf die Krchsteller
zu binden. . . Schon von weitem rief er ihnen ent¬

gegen: „Na du langer Labommel, wie bist du hierher-
gskommen?"

„Zu Fuß , Ohm Adam . . .", erwiderte Nante
gleichmütig, „ich bin unterwegs bei der Mutter ange¬
sprochen, sie läßt dich vielmals grüßen . . ."

„Schönen Dank, wie geht cs ihr denn ?"
„Ganz gut. . ."
„Das glaube ich, daß ihr wohl ist, seitdeni sie euch

Fresser nicht auf dem Halse hat. . . Hast dir schon
Quartier besorgt?"

Nante schüttelte bedächtig den Kopf. „Ich dachte,
Ohm Adam, da ich doch in dein Revier versetzt bin , daß
du mich aufnehmen wirft . . ."

Der Alte wischte seine rechte Hand an einem roten
Taschentuch ab, schob sich die Mütze von der Stirn
zurück und kratzte sich in den Haaren über den: Ohr.
Die ganze Prozedur war so komisch, daß die jungen
Leute sich kaum das Lachen verbeißen konnten . . .

„Na ja , wenn's nicht anders geht. . ., ich ' werde
dock) mein Patenkind nicht verhungern lassen . . ."

„Die Gefahr ist ausgeschlossen, Herr Hegemeister!"
warf jetzt Mooslehner ein. „Der Herr Forstmeister
hat ihm schon angeboten, ihn als Jorstschreiber und in
Kost zu nehmen . . ."

„Weshalb sagst du «das nicht gleich, du Lorbaß?
Wolltest mich wohl auf die Probe stellen? Das ist dir
aber vorbeigelungen . . . Na , nun kommt rein , 'nen
Happen verbeißen, dann könnt ihr mitkommen, Krebse
fangen . Wenn ich ein Schock zusammen habe, muß ich
nach Starrischken . . . Ihr könnt weiter fangen . .

„Ich habe noch eine Bitte , Herr Hegemeister . . .
Wollen Sie mir Ihre zweite Oberstube und Essen
geben? Ich Habe doch mit Schnabel getauscht . . ."

„Na , wenn ich schon zu Nante A gesagt habe, dann
muß ich doch zu Ihnen B sagen. Aber wir tun beide
klug daran , wenn Sie jetzt noch Wer., hübsch bitten . . ."

In Starrischken war eben das Abendbrot autae-
tragen , als der Hegemeister mit dem Schock Krobse
eintraf . . ., lauter Pariser . . ., st. nennt der Handel
die größten Krebse, die von Ostpreußen nach Paris
gehen . . . Eine halbe Stunde später erschienen sie
bereits auf der Tafel in leuchtendem Rot prangend,
dampfend und duftend . . . Bedächtig widmeten sich
die vier Herren den schmackhaften Krustern . . . Man
hörte nur das Krachen der Schalen und ab und zu ein
wohlgefälliges Grunzen . . .

Endlich schob der Gutsherr feinen Teller zurückt
„Herrschaften, ich kann nicht mehr . . . Na , ich Habs
vorgeforgt . . . Ich habe deine frischmilchende Kuh
rüberholen lassen, Degenield . . ."

„Da hört doch die Weltgeschichte auf ! Was sollen
wir denn morgen znm Hammel trinken ?"

„Kunststück! Schickst niorgen nach der Stadt und
läßt ein frisches Faß holen . . . Aber nun an die
Arbeit , meine Herren . . ."

Im Nebenzimmer stand schon der Spieltisch wohl
vorbereitet . . . Es wurde ein richtiger Feld -, Wald»



vmb HSMelenVEat, ein Hindernisrennen , wie der alte i
Adam zu sagen pflegte, ein Notbehelf, uet die Pausen
der sehr lebhaften Unterhaltung auAzufUUeu. . . Die
beiden Cousinen, Erna und Lisbeth, musizierten, die
beiden Mütter unterhielten sich. . . Um Mitternacht
Wurde aufgebrocheu . . . Die Familie Degenfeld brach
zuerst auf . . ., sie hatte nicht weit zu gehen, denn der
Park von Dietrichswalde stieß unmittelbar an den von
Starrifchken . . . Schräder und Krummhaar standen
noch einige Minuten mit dem Gutsherrn auf der Frei¬
treppe in eifriger Unterhaltung . . . Die Nacht War
still und sternenklar, aber kalt , . , Am Himmel fun¬
kelten die Sterne wie im Winter . . ., tief im Westen
schwamm die untergehende Mondsichel über einem
dünnen Gewölk.

Im Abgeheu fragte der Forstmeister : „Nachbar, sind
dir die Kartoffeln knapp geworden, daß bat schon die
Mieten ausbrechen läßt . . ."

„Ich ? Kein Gedanke daran . . .1"
„Nanu ? Ich habe doch heute, als ich vorgefahren

kam, deine Leute mit 'ner Laterne an der langen
Miete hinter der Scheune gesehen . .

„Da soll doch gleich dieser und jener . . .! Das
hättest du mir auch früher sagen können, das sind doch
gewiß die Aftrawischker Tagelöhner gewesen."

„Gute Nacht . . ."
Langsam gingen die beiden Grüuröcke davon . . .
„Jetzt werden wir bald einen schimpfen hören",

meinte Schräder lachend, als sie aus dem Hoftor waren,
„der Kerl hat mich aber heute zu sehr geärgert . Woll'n
mal einen "Augenblick steh'n bleiben." Es dauerte nicht
lange, da kamen aus den: Hoftor drei Mann mit
Laternen ; eilig gingen sie die Mieten entlang . . .
Sie waren noch nicht ganz am Ende angelangt , da
hörte man den Gutsherrn rufen : „So ein verrückter
alter Kerl ! Ta ist kein Mensch an den Mieten ge¬
wesen!"

„Das geht auf mich!" flüsterte der Forstmeister
lachend und laut rief er : „Gute Nacht, Grumkow !"

Stach einer Weile fragte er : „Sagen Sie mal,
Krummhaar , haben Sie heute kurz vor Sonnenunter¬
gang den Schuß an der Aschwöne gehört ?"

„Jawohl , Herr Forstmeister, ich dachte, Sie hätten
geschossen."

„lind ich dachte, das wäre der Schwarzkopf ge¬
wesen . . ."

„Der Schwarzkopf wollte heute ' nach Lasdehnen
fahren , so viel ich weiß . . ., aber warten Sie mal . . .,
kann nicht schon der Naujoks wieder frei sein . . .?
Jawohl . . ., heute haben wir den zwanzigsten . . .,
gestern ist er freigekommcn."

„Donnerwetter , Hegemeister, daran habe ich gar
nicht gedacht . . . Also morgen früh schnell auf den
Anschuß, und dann zu dom Herrn Naujoks . . . Dem
müssen wir so schnell wie möglich wieder das Hand¬
werk legen . . ." kFortiedunq folgt.)

In dem dunkeln Schöbe dieser vulkanischen und orka¬
nischen Zeit liegt eine ungeheure Geburt , die da werden soll.

E. M. Arndt.

Stimmungsbild aus Kordstankreich.
Von Dr . med. Heinz Müller (Wiesbaden).

Man liest so manche Berichte in den Zeitungen , die von
wenig zartstihlender Behandlung von Gefangenen und Ver¬
wundeten seitens der französischen Bevölkerung oder Militär-
bebörden in dem noch unversehrten Mutterlande zu erzählen
wissen. Es mag deshalb zur Kenntnis der gegenseitigen
Volksstimmung von Interesse sein, von der Seelenverfassung
derjenigen französischen Volksschichten zu hören, die in aller¬
nächster Nähe ihrer in Waffen stehenden Volksgenossen mit
der deutschen Truppe , die ihr Land, Haus und Gut besetzt
und in Verteidigungsbereitschaft hält, zusammeicheben muß.

Da wird der Leser, um es gleich von vornherein zu sagen, sich
wundern zu hören, daß von einer Erbitterung , einem Haß
geacn die Eroberer gar keine Rede sein kann, ja noch mehr
staunen, zu erfahren , daß sich das Verhältnis da, wo es
längere Zeit dauern mußte, geradezu familiär , beinahe
freundschaftlich gestaltet hat.

Ein Brief eines sechzehnjährigen, aus mittleren länd¬
lichen Kreisen herausgewachsenen Mädchens an ihren Vater,
der aus militärischen Sicherheitsrücksichten ausgewiesen
w' irde. und mir durch Zufall in die Hände kam, gibt in dieser
Beziehung ein in seiner Wirkung kaum zu übertreffendes
klares Srimmungsbild . Die Tochter berichtet darin ihrem
Vater : Sie hätten seit seinem bitter empfundenen Abschied
Einquartierung und zwar einige Ärzte mit ihren Bedienten.
Darüber wären sie nun nichts weniger' als unangenehm be¬
rührt . Es ginge ihnen dabei im Gegenteil sehr gut. Denn
die Herren wären so lieb mit ihnen und gäben ihnen, was sie
zum Leben brauchten. Sie wären sogar so freundlich und
sorgten so für sie, daß sie dieselben geradezu schätzen müßten
wie den eigenen Vater . Sie wünschte nur , daß es ihm ebenso
erginge wie ihnen selbst. Wie reimt sich dies gewiß nicht
einzeln dastehende Bekenntnis zusammen mit der anderwärts
behaupteten, an Feindseligkeit grenzenden Stimmung zwischen
den kriegführenden Parteien , die stellenweise so gereizt er¬
scheint, daß sie zu schweren, namentlich für , uns Deutsche be¬
schämenden und mit Entrüstung empfundenen gerichtlichen
Verurteilungen seitens französischer Militärbehörden geführt
hat?

Für diesseits der feindlichen Stellung liegende und von
uns besetzte Landesteilc wäre eine Unterlage für solche herbe
Beurteilung gegenseitiger Behandlung und Stimmung beider
Bevölkerungsteile nicht gegeben.

Ich hatte Gelegenheit, folgendes wirklich idyllisch an¬
mutendes Bild allabendlich zu sehen: Um einen von mattem
Lampenlicht traulich umflossenen Küchentisch sitzen drei
deutsche Soldaten und spielen mit von Friedenszeiten her ge¬
wohnter Inbrunst ihr dröhnendes Kartenspiel . Am übrig
bleibenden Teile des Tisches plaudern bei ihrer Handarbeit
Mutter , Taute und Kinder. In den Spiel - und Trumpf¬
pausen hört man leises Schäkern und Kichern über ims
französisch-deutsche Radebrechen, wie sie sich's gegenseitig
mühselig zwecks international herzlicher Verständigung gelehrt
haben. Bei solch einem Bilde, das auch sonst hier ganz allge¬
mein beobachtet werden kann, verflüchtigt sich einem das
Gefühl, als lebte man hier im Feindeslands . Dabei sind wir
nur eine halbe Stunde von der französischen Stellung ent¬
fernt und trotzdem wird diese Idylle seltsamerweise von dem
herüberdröhnenden Kanonendonner und lebhaft knatternden
Gewehrfeuer nicht im geringsten gestört. Die harten Worte,
welche die todbringenden Geschütze Herüberrufen , prallen von
den Spielern und der ruhigen Umgebung — sie gelten ihnen
ja beiden — ob wie die seichte, unbeachtete Kritik der Zu¬
schauer beim friedlichen Skat.

So haben sich die Quartierleute an uns gewöhnt und
angeschlossen. Sie bedauern sich und uns , daß solch ein Krieg
zwiscben Menschen ausbrechen konnte, die sich — wie sie setzt
cinsehen — im innersten Herzen und Fühlen so ungeahnt
ähnlich sehen. Sie können jetzt, wo sie die Deutschen aus
gründlicher eigener Anschauung kennen gelernt haben, nicht
begreifen , wie die französische öffentliche Meinung , nament¬
lich durch unverantwortliche Zeitungsberichte, so aufgehetzt
werden konnte, daß sie — die Bewohner des Landes — aus
Furcht vor den „Barbaren ", die Mütter und Kinder er¬
barmungslos niederstechen, Haus und Gut verlassen hätten
und nach und nach vorsichtig zurückgekehrt erst einsehen
mußten , daß sie vollständig unnötig beängstigt und falsch be¬
lehrt waren . In großer Entbehrung und Not, entblößt von
allen Hilfs - und Nahrungsmitteln , fühlten sie sich da voll¬
kommen auf die Mildtätigkeit und wohlwollende Behandlung
der Deutschen angewiesen; und sie wird ihnen reichlich zuteil.
Sie werden zeitlebens nicht vergessen, so angenehm wie
gründlich von dem Wahn befreit worden zu sein, im Deutschen
den Barbaren zu sehen.

Auch die zwangsweise zum Verlassen ihres Heimatsortes
genötigten Männer haben sich mit der Lage gut abgefunden
und die sie persönlich hart treffenden Maßnahmen nicht übel
genommen. Dies beweist eine von mir beobachtete Szene
auf dem Marktplatze der Stadt , wo dieselben untcrgebracht
sind und alle Freiheiten genießen : Um den Wagen, mit dem
wir unseveOuartierwtrtin gumBesuche ihres ebenfalls dort in



Ejtt wohnenden Vaters mitgenommen hatten , sammelten sich '
bei der Rückfahrt alle in diefen Verhältnissen dort lebenden
Männer der Umgegend, darunter auch unseres Ouartierortes,
und freuten sich, nach den vorbereitenden Schilderungen der
jetzigen heimatlichen Verhältnisse sichtlich unsere Bekanntschaft
zu machen. Dabei gab mir ein betagter Mann seine besondere
Freude zu erkennen darüber , dah er von dem Kutscher gebärt
habe, dag unsere Pferde und Fuhrwerke in seinem Hofe
untergebracht wären , und als er vollends erfuhr , daß er und
seine Freunde mit seiner Frau in recht gutem Einvernehmen
lebten, gab er dem jungen Manne in seiner Herzensbegeiste¬
rung in allen, Ernst und Scherz den Auftrag , ihr an seiner
Statt einen waschechten Kuh zu geben.

Diese milde Auffassung der Verhältnisse steht nur in
scheinbarem Widerspruch mit der Jdeenentwicklung, die »ns
ein allerdings durch deutsch importierten Kognak angehei¬
terter französischer Barbier — ehemaliger Korporal — in
reichem Wortschwall und mit lebhaften Gesten zum Besten
gab. Alle Schuld des über Frankreich hereingebrochene»
Elendes legte er Poincare zur Last, der ihm persönlich schon
zu FriedenZzeiten durch seine hochtönendenBankettreden mih-
liebig war und nun , nachdem er anscheinend unnütz Geld und
Gut an die Kriegsrüstung und die dreijährige Dienstzeit ver¬
geudet hatte, in seinen Augen überreif geworden sei für das
erst beste Messer, das wir ihm zur sofortigen Vollstreckung
seines harten Urteiles „Poincare kaputt " „Pokncarä Fri¬
kassee!" reichen sollten.

Wenn je das Wort in vino veritas zu Recht besteht, wirft
auch diese Auherung eines Mannes aus dem Volke, das an
eigenem Leibe die bisherige Kriegsnot verspüren mutz, ein
grelles Licht auf die auch im nüchternen, bedachtsam schwei-
genden Zustande verharrende männliche Bevölkerung.

Die eben gezeichneten Stimmungsbilder beweisen hoffent¬
lich auch dem ferner stehenden Leser, dah die französischen
Volksteile, die einerseits von jeder schriftlichen Verbindung
mit ihrem Mutterlande und so auch von den verhetzenden,
die Wahrheit verschleiernden Pressemitteilungen abgeschnitten,
andererseits durch persönliche Erlebnisse und Meinungsaus¬
tausch im Verkehr mit dem sogenannten Feinde klar und
deutlich erkannt haben, wer die wahren Urheber und An¬
stifter dieses unseligen Völkerkrieges sind. Sie erkennen in
ibrem schlichten Verstände, wie ich es aus manchem Munde
erfahren habe, dah nur ein Bündnis richtig und fiir alle
Zukunft segens- und friedensreich wäre : Deutschland und
Frankreich ! '

= Bunte Welt. =
aus der ririegszeit.

Wie er zum Eisernen Kreuz kam erzählt Unteroffizier
Striegel in einem Brief an seine Frau wie folgt : In einem
schweren Gefecht bei . . . wurde uns eine französische Stellung
in der ersten Feuerlinie sehr unbequem und da habe ich sie
mit meiner Abteilung einfach gestürmt und die Rothosen mit
blutigen Köpfen heimgeschickt. Da bin ich denn für den
schönen Orden vorgeschlagen worden, bekam ihn aber nicht,
was mich nicht groh aufgeregt hat, weil ich selbst die Tat
nicht als besonderes Heldenstückchen ansah, sondern als
Pflichterfüllung , die ja jedem Soldaten eine Selbstverständ-
keit ist. — Einige Tage später sollte bis zu festgesetzter Stunde
erkundet werden, ob das Dorf . . ., etwa 1300 Meter von
unseren Schützengräben, vom Feinde besetzt sei. Ich habe
mich dazu freiwillig gemeldet, konnte mir noch zwei Frei¬
willige aussuchen, und dann gingen wir ab. Am Rande eines
Wäldchens konnten wir uns vorschleichen bis auf etwa
300 Meter an das Dorf heran , wo uns eine französische
Patrouille entgegenkam. Gerade als wir uns einen gegen¬
seitigen Grutz mit den Gewehren senden wollten, kam aus
dem Dorfe ein halber Zug Jäger zu Futz, der sofort aus-
schlvärmte, um uns einzufangen . Im Strahengraben , der
uns gute Deckung bot, liefen wir zurück. Die uns nachge¬
schickten blauen Bohnen gingen aber alle über uns weg und
die Fränzle gaben dann auch ihre Verfolgung aus, so dah
wir nach einer halben Stunden etwa, zwar eiivas auher
Atem, aber wohlbehalten zu unserer Kompagnie zurückkamen.
Ich machte meine Meldung und konnte auch nach den ge¬
sehenen llniformen angeben, was für Truppen uns gegen-
Überlagen. Das war für uns allerdings sehr wichtig, iveil

mm

entsprechende Anordnungen getroffen werden tonnten . ES
wurde nun wieder etwas vom Eifernen Kreuz gesprochen, und
einige Tage später bekam ich es. Gefreut habe ich mich dar»
über sehr, denn cs ist doch der schönste Orden , den man im
Kriege verdienen kann; er wird mich auch immer daran
mahnen , meine Pflicht bis zum letzten Atemzuge zu tun.
(So lange wir solche Soldaten haben, die solche schwierigen
Aufgaben als etwas ganz Selbstverständliches ansehen und sie,
ohne großes Aufheben davon zu machen, aussühren , können
wir singen: Lieb Vaterland , magst ruhig sein!)

Wie die „Magdeburg" unterging . Einer erdrückenden
Übermacht sind unsere Auslandskreuzer bei den Falkland-
Jnseln nun erlegen. Auch wenn uns jede nähere Kunde, die
von unseren Helden selbst ausgeht , fehlt, so wissen wir, daß
sie bis zum letzten Atemzuge getreu ihre Pflicht erfüllt haben.
Wie deutsche Seemänner , wenn ein widriges Geschick sie über¬
wältigt , bis zum bitteren Ende ausharren , das zeigen uns
gerade jetzt die Auszeichnungen eines Augenzeugen vom
Untergang der „Magdeburg", die im nächsten Heft der bei der
Deutschen Verlags -Anstalt in Stuttgart erscheinenden Zeit¬
schrift . über Land und Meer" veröffentlicht werden. Die
Schilderung erhält ihren besonderen Wert durch die zeitliche
Genauigkeit, mit der alle Einzelheiten der Katastrophe fest-
gestellt werden. „Es herrscht ein äußerst starker Nebel, auf
10 Meter Entfernung ist schon nichts mehr zu erkennen," heißt
es im Beginn der Auszeichnungen, die dann fortfahren:
„18 Uhr 14 Minuten : Unser Schiff bekommt fünfmal hinter¬
einander jedesmal einen furchtbaren Stotz, der Das ganze Schiff
erzittern macht. Wir «besten fieberhaft, um freizükommen.
Unser Begleitschiff ist in dem starken Nebel gänzlich außer
Sicht, sucht uns vermutlich. Auch ras Torpedovool nirgends
zu sehen. An eine Benutzung unserer drahtlosen Apparate ist
nicht zu denken, da die Telegramme sicher von feindlicher Seite
aufgefangen und die Gegner herbeilocken würden. — 12 Uhr
39 Minuten : Wir loten und stellen fest, daß mir auf Stein¬
boden aufgefahren sind. — 12 Uhr öl Minuten : Ter Nebel
lichtet sich rvchtsseitig etwas. Unser Torpedoboot kommt heran.
Versucht uns mit voller Kraft abzuschleppen. Vergeblich.
Wir arbeiten mit äußerster Kraft rückwärts, unmöglich, los-
zukommen. — 1 Uhr 40 Minuten : Wir sitzen immer noch fest.
— 2 Uhr 10 Minuten : Der Nebel lichtet sich mehr und mehr.
Wir erblicken zirka 800 Meter von uns entfernt Land. Ganz
dicht daneben befindet sich die russische Signatstation . . . .
— 2 Uhr 15 Minuten : Wir müssen jetzt äußerst schnell
handeln, denn es ist unzweisslhaft, daß wir bemerkt um»
weite ĝemeldet werden. Wir müssen damit rechnen, daß m
kurzer Zeit erhebliche Streitkräfte , wenn nicht ein ganzes Ge¬
schwader, erscheinen werden. — 2 Uhr 30 Minuten : Aller
Ballast wird über Bord geworfen, alle entbehrlichen unF un¬
entbehrlichen Teste, wie eiserne Türen , Tiscye, Proviant,
Metalle, Werkzeug . . . alles über Bord. Wir hoffen durch
diese Erleichterung des Schiffes flott zu kommen. Vergeblich.
Wir arbeiten mst voller Kraft rückwärts, das Torpedoboot
arbeitet mit äußerster Anst.cngung. — 3 Uhr 10 Minuten:
Umsonst, wir kommen nicht von der Stelle . — 3 Uhr 37 Min .:
Nichts Neues, wir sitzen immer noch wie festgenagelt. —
4 Uhr 10 Minuten : Die feindlichen Kräfte werven gestchtel.
Jetzt kann der Tanz losgehen. — 4 Uhr 20 Minuten : Klar
zum Gefecht. Wir bekommen Feuer von der „dicken Palla da' .
Wir erwidern das Feuer kräftig. Hier und drüben gibt es
Verwundete. — 5 Uhr 10 Minuten : Wir havcn acht Ver¬
wundete. Wir bekommen Gewehrfeuer von rer „dicken
Pallada ". Man tvill dort drüben wahrscheinlichunser Schiss
möglichst unversehrt in die Hände bekomme». — 5 Uhr
B8 Minuten : Es wird beschlosien, das Schiff zu sprengen,
damit es nicht in die feindlichen Hände geräken und wieder
dort gegen uns Verwendung finden kann. Die Übermacht
wird immer stärker, wir dienen in unserer unbeweglichen
Lage gewissermaßen als Zielscheibe. Das Torpedoboot wird
von unserer Absicht verständigt. — 6 Uhr 57 Minuten : Alls
Mann achter über Bord springen in die Boote, Rcttnngs-
gürtol, Flöße. — 7 Uhr: Sprengkörper gelegt. Meldung, .
An dieser Stelle hören in den Aufzeichnungen die Zeitangaben
auf . Die Schilderung fährt fort : „Kommandant bleibt als
letzter an Bord . . . gehe auf ihn zu . . . wenvrl sich ab, geht
zum Geschütz. . . Feuert . . . feuert . . . ! . . . haben das
Schiff verlassen unter Hurrarufen ans Seine Majestät Den
Kaiser und unser Schiff „Magdeburg" . . . Flottenlied . Dia
Explosionen finden genau nach der ausgerechneten Zeit drei¬
mal hintereinander mit furchtbarem Krachê programmäßts
statt. Der Nebel lichtet sich etwas. Unser Schiff neigt sich
etwas zur Seite ; wir sehen es mit Wehmut aus einiger Ent¬
fernung . Das Torpedoboot kommt dicht heran , uau die Akann»
schäften aufzmnchmen, wird von drüben mit einem mörderischen



Ottmatenbagel iibccfdyültct, flimmert uns nicfyt. . . bie MerTg
fdlienen mife nobel. Wir Traben alle 'Hertmmbeten, fünfte Zm
Mann , glücklich bergen können. Die Vsrwunv-eren werben in
der Offiziersmesse niedergelegt und behandelt. Wir feuern
unentwegt ; es ist schwierig, aus dem Bereich des feindlichen
Feuers , das jetzt seine ganze Wut auf unS richtet, zu ge¬
langen. Ein Schutz trifft eine unserer Turbinen ; wir können
nur noch mit halber Geschwindigkeit fahren. Wieder macht sich
der Nebel bemerkbar. Wi feuern. — Ein zweiter Schutz trifft
die Offiziersmeffe und zerschmettert unsere armen Kameraden.
Ehre ihrem Andenken, die den Heldentod für ?. Vaterland
sta ben ! Wir feuern unausgesetzt, die zerschossen« Turbine
hindert uns sehr an den Operationen . Der Nebel wird
dichter, das bedeutet unsere Rettung . Die feindlichen Schiffe
erkennen diese Gefahr und versuchen durch deftiges Feuer
uns unschädlich zu machen, es gelingt ihnen nicht. Gegen
8 Uhr: Der Nebel ist undurchdringlich; durch emtge geschickte
Manöver golangen wir aus dem Bereich des feindlichen Feuers
und entkommen mit möglichster Geschwindigkeit̂ Der Nebel,
der uns unser braves Schiff kostete, ist jetzt unser Retter . —
Aber auch der Feind hat keinen Nutzen davon. . ."

Wenn der Zeppelin über Warschau erscheint . . . Ein
Packendes Bild aus dem Leben Warschaus während des Krieges
zeichnet Coiroetto Pettinato in der „Stampa " : „Im ersten
Augenblick möchte man glauben , datz man weiter träumt . daß
man noch in dem unruhigen Halbschlaf liegt, an den man in
diesen Nächten voller Alpdrücken gewöhnt .ist. Drei matte
Schläge, fottnt wah zunehmen, in weiter Ferne . Dann eine
Pause . Es könnte auch ein Dienstmädchen sein, das an einem
Fenster Teppiche ausKopft . Ein bitzchen früh freilich für
solche Hausarbeit Es beginnt gerade hell zu «v-erven. . . Ein
zweiter Schlag, schon ganz klar. Ich sitze im Bei: auf . Nichts.
Seltsam . Plötzlich dröhnen aus größerer Nähe verschiedene
Schüsse, schnell nervös. Kein Zweifel : die Kanone. Es klingt
wie ein Sturmläuten , das man auf der Treppe des Glvcken-
tu ms zwischen den dichten Mauern hört . Die Kanone ! Ich
fühle einen leichten Druck über dem Magen, eine seltsame,
angenehme Erregung . Es klingt gebieterisch, feierlich. Man
mutz sofort hinaus . Streichhölzer, Strümpfe . Sckmhc her. Es
sckreint, datz sie von den Forts von Wilanow feuern . Noch
zwei Schüsse, es ist kein Scherz. Seltsam , di« Nachrichten von
gestern klangen so gut ! Wir glaubten sie fern unv an ganz
anderer Stelle Aber verlaßt euch nur auf die offiziellen
Meldungen ! Wo habe ich nur die Krawatte hingelegt? Das
Feuer wird lebhafter, t eilet sich aus . Ich werfe einen Blick
ans die Straße : sie ist verlassen, schweigsam. Ich lause über
den Korridor zur Tür meines Wirts . „Hört Ihr ?" „Ich
höre." „Das sind sie, die Preußen ." „Teufel auch." „Ein
höllisches Feuer ." Man beginnt die Stimmen der verschiedenen
Geschütze zu unterscheiden wie bei einer Unterhaltung , Etwas
lebhaft, die Unterhaltung . Eins hat einen lauten und hellen,
musikalischen Klang Ein anderes klingt dumpf wie ein
falsches Geldstück. Einige hinterlaffen in der Luft ein langes
Nachziltern wie bei einer großen Glocke. Dann sind wieder
dumpfere, die schnell und kurz schlagen wie ein erregtes Herz.
„Sie werden nicht ausgehen, hoffe ich." „Ich mutz doch sehen.
Mir scheint, sie sind schon in der Stadt ." „Sin Grund mehr,
rächt auSzugehcn." Ruhig zündet sich mein Wirt eine Zigarette
im Bett an . um bequem zu überlegen. Er ist fcicvlich und auf
alles , was da kommt, gefaßt . Die Scheiben zittern Unter
dem Balkon ist die Straße noch immer leer. Der Tag wirb
Heller. „Wie spät ist es ?" „Fast 5", antwortet der Wirt mit
einem Seufzer , „Ich könnte noch wieder einschlafen, und wenn
Sie nicht gekonrmen wären , hätte ich es gar nicht gehört."
„Entschuldigen Sie ." Beneidenswert . Jetzt setzen die
Maschinengewehre ein . Sie scheinen ganz nah. Ein Hagel
von hellen trockenen Schüssen, die etwas Freches und Hpsterl-
schoS habe». Man sieht nichts, wie bei den Theaterschlachten,
deren Lärm hinter den Kulissen gemacht wird. Der Himmel
wird immer leuchtender, wie mit Goldstaub übersät, er sieht
gar nicht drohend aus . Jetzt entschließt sich auch mein Wirt,
ans Fenster zu kommen. „Ich begreife nicht. Wie ist das
nur möglich? Sie sollten doch noch so fern sein." „Sie wer¬
den mit Eilmärschen gekommen sein. Eine Überrumpelung."
„Glauben Sie ?" „Es ist, als ob sie auf der Stratze kämpften."
„Jetzt auch Gewehrfeuer." Sin Mann ohne Hut rennt über
die St -atze der neuen Brücke zu. Ich habe einen Augenblick
die Bision der Schlacht an den Häuserecken, an den Fenstern,
eines erbitterten blutigen Ringens . Die schveren Geschütze
der Zitadelle krachen wie Donner . . . Im Nebenzimmer be¬
ginnt ein Kind zu weinen, mir wird dadurch das Ernste und
Außergewöhnliche de? Ereignisses zum erstenmal bewußt.
„Mir scheint, es handelt sich um einen Zeppelin." Ich hatte
auch bereits Krem gedacht, aber ich wollte es mir nicht ge-

fte&en. fielet iebodj nidjtS." „(Sr wirb niebrig fliegen.
Ober bielTeidyt  fährt er in her  Ferne vorüber außerhalb der
Schußweite." „Man glaubt aber doch wirklich den Lärm des
Kampfes auf den Straßen zu hören?" „Trotzdem . . ." Auf¬
richtig, mir wäre es jetzt lieber, ich sähe an der Straßenecke
die Preußenhelme auftauchen. „Hören Sie , wie das Feuer lm
Kreise herurngeht?" Es ist schrecklich nichts zu sehen. Plötz¬
lich erblickt das Kind den Feind. „Dort , dortl Zur Rechten,
zwischen den beiden Hügeln." Schnell das Ferngras her. In
der Tat , in dem ve goldeten Dunstschleier schwimmt etwas
schwach Leuchtendes, fast unsichtbar. Es rückt langsam gegen
den Wiener Bahnhof vor. Seltsam , wie man es wenig sieht!
Es ist, als wäre es in die Luft gezeichnet und dann mit dem
Finger ausgewischt. Die Kanonen feuern weiter, aber es ist
Munitionsverschwendung! Sie scheinen mir plötzlich ein
wenig lächerlich . . „Ich komme bald wieder." „Wohin gehen
Sie ? Haben Sie acht! Die Bomben !" Ich stürze hinaus.
An der Straßenecke treffe ich einen Wagen in vollster Fahrt
mit einem Offizier darin , der in die Luft starrt . Er eilt zur
Station , ich laufe auch dahin. . . Plötzlich kommt von oben
her ein Brausen . Wirklich, das ist er. Er fährt sch äg in
geringer Höhe. Er ist so leicht am Himmel. dag man , wenn
man ihn betrachtet, ein Gefühl hat , als würde man in die
Höhe gehoben. Die sich drehende Sch aube glänzt . . . Bor»
schwunden. . . Ein wilder Lärm bricht jenfeiks der Mar-
schalkowska los . .Wahrscheinlicheine Bombe, Plötzlich werden
die Kanonen schwächer, wie Hunde, die müde werden, zu
heulen. Allmählich tritt Schweigen ein. . . Später laufen
Gerüchte über das Ereignis durch die Stadt . Die Zeitungen
am Abend sind stumm. Sie warten darauf , datz sie die Nach¬
richt, zurecht gemacht und verbessert, von Petrograr erhalten ."

Ein wirksames Mittel . Viele Pariser machen einen Aus¬
flug in die französischeFeuerlinie , um sich mal eine moderne
Schlacht anzusehen. Man braucht dazu einen Passierschein,
der recht schwierig zu beschaffen ist ; aber es gibt doch eine ganze
Menge, die sich einen solchen Putz verschaffen, so viele, daß es
dem französischen Generalstab unangenehm wird. Ein wirk¬
sames Mittel , sich solcher müßigen Zuschauer zu entledigen,
hat ein Arzt augewen-dct, wie die New Dörfer „Times " ln
einem ihrer Kriegsberichte erzählt. Eine große Anzahl
Schlachtenbummler hatten sich eines Tages auf einem oberhald
von Soissons gelegenen Hügel zusammengefunpen und beobach¬
teten interessiert das Artillerieduell, das über deu Fluß hinüber
zwischen deutschen und französischen Kanonen stattfand . Da
kam ein Stabsoffizier daher und fragte sie streng, was sie hier
zu tun hätten . Einstimmig erklärten alle, sie wären gekommen,
um sich vom Roten Kreuz beschäftigenzu lassen. Der Offizier
nahm diese Ausflucht ernst und sandte den ganzen Trupp zu
dem Oberarzt des nächsten Feldlazaretts mir der Bitte , ihn
zur Arbeit anzuhalien . „Das ist aber wirklich hübsch von
Ihnen allen ." sagte der Arzt im freundlichsten Ton . „Wir
können Sie gerade sehr gut gebrauchen. Da liegt Won seit
ein paar Tagen eine Menge toter Pferde . Hier sind schaufeln,
begraben Sie die Tiere ." Die Pferde wurden zwar nur zu
einem kleinen Teil in die Erde gebettet, aber dieser Teil des
Schlachtfeldes war für längere Zeit von unwillkommenen Be¬
suchern gesäubert.

„Bravourös ".
Ihr treuen Waffenbrüder

Im lieben Lsterreich,
Es fochten eure Krieger
Den alten Deutschen gleich.
Drum hat es mich derdrossen
Und macht mich ernstlich bös.
Daß ihr so wackre Kämpen
Stets schimpfet „bravourös".

Ihr dünkt euch sicher vornehm.
Weil ihr zum Fremdwort schwurt —
Und nicht einmal französisch
Ist diese Mißgeburt!
Brave , vaillant . . . sagt der Franzmmrn,
O . führ' in dos Gekrös *
Die Ruhr doch dem Erzeuger
Des Scheusals „bravourös" !

Durch deutsche Kriegsschule
Ging eure Heeresmacht.
Und deutsch wird ihr befohlen.
Wenn Schbachtendonnerkracht.
Schreibt „heldenhaft" und „tapfer " !
Und laßt es mit Getös
Im Meer des Nichts ersaufen.
Das Untier „bravourös " !

Friedrich Sigismund
in der „Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen

Sprachvereins".
Vcrintdwrtvch für dt» Echristvvuiig: S . ». « enenderk ln wlettadm — trwt «ui Verleg der 9. Schelkeoderglcheatzof-lSiichdruSeretln K!«gr»de«.
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